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Kurzzusammenfassung 

Zu Beginn dieser Arbeit wurden Forschungsfragen zum Thema formuliert, bei denen die 

Art und Weise methodischer und didaktischer Zugänge in inländischen und ausländischen 

Schulbüchern untersucht wurden. Zudem sollte die steigende Komplexität der Aufgaben-

stellungen zu den Bildern in den Schulbüchern innerhalb der 5. bis 8. Schulstufe erforscht 

werden. Zur Beantwortung der Forschungsfragen wurden zuerst die Lehrpläne aus Geo-

graphie- und Wirtschaftskunde herangezogen und es wurde versucht mit fachdidaktischer 

Literatur auf die Lernziele in Bezug auf Medien, speziell auf ĂBilderñ zu fokussieren. Ein 

zusªtzlicher Schwerpunkt wurde auf ĂKompetenzorientierungñ gesetzt und der Erwerb von 

Kompetenzen bei Bildern wurde bei der Schulbuchanalyse untersucht. Mittels der fachdi-

daktischen Literatur wurde eine Definition vom Medium ĂBildñ formuliert, die Arten von 

Bildern definiert und somit eine fachdidaktische Ausgangsposition für die Schulbuchana-

lyse geschaffen. Prinzipiell wurde mittels einer Schulbuchanalyse eine Auswahl an unter-

schiedlichen Methoden in Form eines Nutzungskatalogs zusammengestellt, die für eigene 

Arbeitsblätter verwendet werden können.  

 

 

Summary 

At the starting point of this thesis research questions were formed, in which the ways of 

methodological and didactic approaches towards domestic and foreign schoolbooks were 

examined. Furthermore, the increasing complexity of the scope of tasks in terms of pic-

tures in schoolbooks within year 5 to year 8 should be investigated. At first the syllabus for 

geography and economy were taken and subject-didactic literature was used to focus on 

the educational goals, and in particular on media and pictures. An additional key area was 

put on competence-orientation and the acquisition of competence using pictures was exam-

ined analysing schoolbooks. By means of subject-didactic literature the definition of the 

medium ñpictureò were formulated, the types of pictures were defined and therefore a sub-

ject-didactic starting position for the analysis of schoolbooks was made. On principle a 

range of different methods were compiled in a usage-catalogue, which can be used for 

worksheets.  
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Diese Bachelorarbeit ist im Rahmen meines Bachelorstudiums mit den Studienfächern 
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1 PROBLEMAUFRISS UND ZIELSTELLUNGEN 

Da das ĂBildñ ein wichtiges Medium im Geographie- und Wirtschaftskundeunterricht dar-

stellt, soll in dieser Arbeit untersucht werden, welche methodischen und didaktischen Zu-

gänge es in Bezug auf Bildern sowohl in inländischen als auch ausländischen Schulbü-

chern gibt.  

Folgende Forschungsfragen sollen in den anschließenden Kapiteln beantwortet werden, 

damit ein umfangreicher Nutzungskatalog unterschiedlicher methodischer Einsatzmöglich-

keiten beziehungsweise Zugänge aufgezeigt werden kann:  

 

1. Welche Möglichkeit bietet das Medium ĂBildñ im Geographie- und Wirtschafts-

kundeunterricht aufbauend zwischen 5. und 8. Schulstufe? 

2. Wie schöpfen österreichische und ausgewählte ausländische Schulbücher die me-

thodischen und didaktischen Potenziale dieses Mediums aus ï gibt es dabei eine 

methodische Progression? 

3. Welche Defizite und Stärken sind insbesondere in den österreichischen Geographie 

und Wirtschaftskunde-Schulbüchern feststellbar? 

4. Welche unterschiedlichen Zugänge kann man schaffen, um Bilder im Unterricht 

einzusetzen? 

5. Wie kann dieses in zunehmender Komplexität der Anforderungen erfolgen? 

 

Um auf die oben genannten Forschungsfragen relevante Antworten zu erhalten, wird zu-

nächst eine fachdidaktische Literaturanalyse mit einer anschließenden Schulbuchanalyse 

von inländischen und ausländischen Schulbüchern durchgeführt. Primär liegt der Schwer-

punkt dieser Arbeit bei einem methodischen Querschnitt des Bildeinsatzes zwischen heuti-

gen Schulbüchern aus Österreich und verschiedenen ausländischen Büchern.  

Die Datenanalyse erfolgt in Form einer qualitativen Schulbuchanalyse. Es findet jedoch 

auch eine Differenzierung zwischen Schulbüchern mit wenigen und vielen Bildern statt. 

Methodisch betrachtet, heißt es aber nicht, dass die methodische Vielfalt ansteigt, wenn die 

Anzahl der Bilder sich erhöht.  

Im Großen und Ganzen liegt der Schwerpunkt der Datenanalyse bei Fotos, Karikaturen 

und Zeichnungen.  

Außerdem wird betrachtet wie viele Abbildungen in Schulbüchern nur dem illustrativen 

Zweck dienen.  
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Qualitative Ansätze sind unter anderem der methodische Umgang mit ĂBildernñ in Schul-

büchern. Letztlich soll herausgefunden werden, welche Kompetenzen durch das Medium 

ĂBildñ angeeignet werden können. Es wird versucht ein Messinstrument anhand der fach-

didaktischen Literatur zu definieren, um für die Untersuchung eine begründende Basis zu 

schaffen.  
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2 WAS GIBT DER ÖSTERREICHISCHE LEHRPLAN VOR? 

2.1 Zur Begriffseinordnung 

ĂLehrplªne sind staatliche Dokumente, in welchen die Bildungsaufgaben des Schulsystems 

differenziert nach Schularten, Unterrichtsfächern und Jahrgangsstufen verbindlich festge-

legt wurden. Sie kodifizieren die bildungspolitischen Vorstellungen des Gesetzgebers und 

haben somit gesellschaftspolitischen Charakter.ñ
1
 

In der österreichischen Schultradition können wir eher stofforientierte Lehrpläne und stär-

ker zielorientierte Lehrpläne unterscheiden. So enthält die bei SITTE Ch. (1989) im Do-

kumentenanhang angeführte Lehrplanzusammenstellung für Geographie in Österreich Bei-

spiele, der hauptsªchlich ĂStoffinhalteñ anf¿hrenden Lehrpläne: etwa für die Bürgerschule 

1907, oder die (schon damals wortidenten) Lehrpläne 1928, oder ï wenn auch schon mit 

längeren Bildungszielformulierungen, versehen den Hauptschul-Lehrplan 1963, der formal 

das Fach Erdkunde/Geographie in ĂGeographie und Wirtschaftskundeñ (Anmerkung: in 

Hinkunft abgekürzt mit GW) mit neuem, erweiterten Bildungsauftrag, umbenannte.  

Bevor näher auf die zeitliche Entwicklung der Lehrpläne in Österreich eingegangen wird, 

möchte ich vorrausstellend noch einige allgemeine Begriffe erklären. Bei den Lehrplänen 

gibt es grundsätzlich zwei Unterscheidungen. In sogenannten Minimal-Lehrplänen werden 

nur jene Vorgaben formuliert, die auch wirklich von Nöten sind. Die fachlichen Lernziele 

(manchmal auch Lerninhalte, wenn es stofforientierte Lehrplanformulierungen sind) sind 

bei allen Schülern/Schülerinnen gleich und je nach aktuellen oder sonstigen Erwägungen 

können Lehrpersonen oder Lernende Themen für den Unterricht bestimmen.  

Das Gegenstück dazu nennt sich Maximal-Lehrpläne, denn diese beinhalten weit mehr 

Themen und Inhalte für den Unterricht, als überhaupt durchgenommen werden kann. Da-

bei liegt die Auswahl ganz alleine beim Lehrer/bei der Lehrerin, welche Themen wirklich 

im Unterricht behandelt werden. Diese Lehrpläne werden auch noch Rahmenlehrpläne 

genannt, da Ăsie nur den Rahmen f¿r den Unterricht vorgebenñ. 
2
  

                                                 
1
 SITTE Ch. 2001 a, S. 212 

2
 SITTE Ch. 2001 a, S. 213 
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2.1.1 Kurzer Überblick über die Lehrplanentwicklung in Ö sterreich 

Hatten die noch durch die Auflistung von Lehrstoffinhalten dominierenden GW-Lehrpläne, 

die 1963 ĂG-Teilenñ mit ĂW-Teilenñ des Faches additiv nur verbunden
3
 noch diesen Stoff-

charakter, so änderte sich das mit der Paradigmenreform im Lehrplan 1985/86. Damals 

versuchte man nicht nur integrativ das ĂGñ mit dem ĂWñ themenorientiert zu vernetzen,
4
 

sondern erstmals (und auch etwas deutlicher, als in anderen Realienfächern) entstand eine 

curriculare und zielorientierte Lehrplanformulierung. Diese gab den Unterrichtenden we-

sentlich stärkere Handlungsanweisungen und Hilfen als die ehemals seperat dastehenden 

Stoffkataloge.
5
 Lehrpläne bestehen grundsätzlich aus der Bildungs- und Lehraufgabe, di-

daktischen Grundsätzen und dem Lehrstoff der einzelnen Schulstufen in dem jeweiligen 

Fachbereich.  

Der wichtigste Unterschied zwischen dem Lehrplan von 1985/86 und dem Lehrplan 2000 ï 

in diesem Jahr wurde diese paradigmengleiche, aber gekürzte und heute geltende Version 

im BGBl (BMUKK 134. Vdg. vom 11. Mai 2000) ï zitiert als LP 2000 ï eingeführt ï ist 

die Unterteilung in Kernbereich und Erweiterungsbereich des Lernstoffes. Damit wurde 

den Lehrkräften auch statt eines Rahmenlehrplans erstmals ein Minimallehrplan zur Unter-

richtsplanung vorgegeben. Dabei soll der Erweiterungsbereich rund ein Drittel der gesam-

ten Unterrichtszeit betragen und laut Verordnung werden die Themen je nach Standort 

vom jeweiligen Lehrenden ausgewählt. 

Somit sind Kern- und Erweiterungsbereich bezogen auf den Inhalt und die Organisation 

miteinander verknüpft. Die Unterrichtsplanung hat somit Ăunter Beachtung des allgemei-

nen Bildungszieles sowie der Bildungs- und Lehraufgabeñ des betreffenden Unterrichtsfa-

ches zu erfolgen.  

Dabei  sollten sich Lehrer/innen folgende drei zentrale didaktische Fragen stellen: Im 

Lehrplan 2000 wird nicht deutlich gemacht, welche Themen zum Kern- oder Erweite-

rungsbereich zählen. Zudem sollten die Lehrenden auch vom traditionellen ĂStoffdenkenñ 

wegkommen, wobei sich hier noch die Frage stellt, ob es sich nun um den Kern- und Er-

weiterungsbereich oder um den Kern- und Erweiterungsstoff handelt. Obwohl der Kernbe-

reich nun verbindlich ist, hat trotzdem noch primär der Lehrer/die Lehrerin die Verantwor-

tung für die Ăqualitative Umsetzung und quantitative Gewichtung im Unterrichtñ
6
.  

                                                 
3
 Vgl. die von der ersten Nummer der österreichischen Fachdidaktik-Zeitschrift ĂGW-UNTERRICHTñ zum 

Auftakt der Erneuerung in GW von SITTE W. (1978, S. 2) für eine breite Lehreröffentlichkeit formulierte 

Kritik.  

4
 Vgl. SITTE W. 2001 b, S. 223ff 

5
 Vgl. SITTE W. 2001 c, S. 553ff 

6
 SITTE Ch. 2001 b, S. 9 
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ĂDer Erweiterungsbereich ist standortbezogen durch die jeweilige Lehrerin bzw. den je-

weiligen Lehrer allein o d e r fächerübergreifend im Team zu planen, allenfalls nach Maß-

gabe schulautonomer Lehrplanbestimmungen. Dabei sind insbesondere folgende Gesichts-

punkte zu berücksichtigen: 

 regionale und lokale Gegebenheiten;  

 Bedürfnisse, Interessen und Begabungen der Schüler; 

 Lernfortschritte der Klasse (Bedarf an Vertiefung, Übung usw. );  

 individuelle Schwerpunkte der Lehrer; 

 materielle und personelle Ressourcen; 

 autonome Lehrplanbestimmungen. 

Kern - und Erweiterungsbereich sind sowohl inhaltlich als auch organisatorisch miteinan-

der vernetzt. Lernformen, Unterrichtsphasen, Schulveranstaltungen usw. sind nicht von 

vornherein dem einen oder anderem Bereich zugeordnet. Die Zuordnung hat sich vielmehr 

an den Lernzielen zu orientieren. Sowohl Leistungsfeststellung als auch Leistungsbeurtei-

lung beziehen sich auf beide Bereiche.ñ
7
 

Natürlich kann jeder Lehrer/jede Lehrerin selbst über den Erweiterungsbereich entschei-

den, jedoch machen viele Schulbücher und deren Lehrerbegleithefte einige Vorschläge. 

Wenn man sich diese Vorschläge allerdings genauer betrachtet, wird schnell deutlich, dass 

die getroffenen Auswahlen willkürlich und ohne jegliche Begründung getroffen wurden. 

Die Lehrer/innen sollten diesen Vorschlägen kritisch gegenüberstehen und trotz größeren 

Zeitaufwands selbst Unterrichtsmaterialien zum Erweiterungsbereich erstellen. Sicherlich 

ist es kein Fehler, sich die Zuordnungen der Autoren in Kern- und Erweiterungsbereich 

anzusehen, aber die Lehrenden sollten einen kritischen Blick wahren. Nach einem akribi-

schen Vergleich verschiedenster Schulbücher wird deutlich, dass der Lehrplan 2000 unter-

schiedlich gedeutet werden kann und die Zuordnungen ohne Begründungen ausgewählt 

werden. Es wäre deshalb sehr wichtig, dass sich die Lehrer/innen auch wirklich mit dem 

Lehrplan auseinandersetzen und sich  nicht bloß auf die Schulbücher und deren Autoren 

verlassen. Denn wenn man sich intensiv dem Lehrplan widmet, dann kann der Lehrende 

durchaus herauslesen, Ăwas verbindlich ist, welche Freirªume zur Verf¿gung stehen, wie-

viel Zeit ihm für das Fach zugesprochen wurde und wie man das, was man unterrichtet, 

normativ rechtfertigen kann.ñ
8
 Das heißt auch, wenn die Lehrer/innen den Lehrplanforde-

rungen wirklich nachkommen wollen, bedeutet das für sie mehr Zeitaufwand.  

                                                 
7
 LEHRPLAN 2000, BGBl Nr. 134, Vdg. vom 11. Mai 2000, Teil 2  

8
 SITTE Ch. 2001 a, S. 217 
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Selbstverständlich sollten sich auch jene an den Lehrplan halten, die Schulbücher schrei-

ben oder approbieren, denn die Schulbücher verschiedener Autoren weisen große Unter-

schiede beim Inhalt und im fachdidaktischen Bereich auf. Ein entscheidender Punkt, den 

SITTE Ch. anspricht, wenn er formuliert ĂMedien steuern den Unterricht oft viel entschei-

dender als der Lehrplanñ
9
 wird wohl immer deutlicher. Das ist auch in GW so zu verste-

hen, dass oftmals unvorhergesehene Katastrophen oder sonstige weltpolitische Gescheh-

nisse stattfinden und die Schüler/innen im Unterricht dazu Fragen stellen und die Gescheh-

nisse verstehen und nachvollziehen wollen. Manche Lehrer/innen planen vorhersehbare 

Ereignisse wie Lawinenabgänge oder Erdbeben, die sich in gewissen Gebieten regelmäßig 

zur gleichen Zeit abspielen, bereits in ihre Jahresplanung (im gegenständlichen Fall etwa in 

der 1. Klasse) ein ï unter anderem als dann aktuell den Lernenden aufgegebene Zeitungs-

dokumentationen, wo sehr leicht und gerade auch mit Bildeindrücken besonders stark ge-

arbeitet werden kann. Jedoch ist das nicht bei allen Themen gleich möglich und somit er-

gibt sich eine Reihe nicht geplanter Themen, die trotzdem im Unterricht besprochen und 

gelehrt werden. Deswegen ist es fast unmöglich eine strikte Jahresplanung im GW-

Unterricht auch wirklich durchzuführen.
10

 

Lehrpläne ï in den für die Lehrer/innen geltenden Verordnungen ï geben also traditionell 

eine inhaltliche Strukturierung für den Unterricht an. Früh aber schon findet man daneben 

in den sogenannten ĂDidaktischen Bemerkungenñ Hinweise wie der Unterricht auch me-

thodisch zu gestalten sei. Ich möchte dabei die Textstellen kurz Revue passieren lassen, die 

sich auf den Medieneinsatz ï mit dem Schwerpunkt Bild ï beziehen.
11

  

Auszug aus dem Lehrplan der Mittelschule Unterstufe/Geographie (Hauptschu-

le/Erdkunde) 1928 
12

   

ĂNeben den Lehrausgängen und den Karten sind Bilder (auch Lichtbilder) in möglichst 

reichem Maße zur Veranschaulichung zu verwenden.ñ  

Auszug aus dem Lehrplan der Mittelschule, Geographie Unterstufe (Hauptschule) 1935 
13

 

ĂZur Erfassung von Erscheinungen, die der unmittelbaren Anschauung unzugänglich sind, 

mögen alle geeigneten Anschauungsmittel, wie plastische Darstellungen, Bilder (nament-

lich Lichtbilder) und die Landkarte (in ihren verschiedenen Darstellungsformen) herange-

zogen werden.ñ 

                                                 
9
 SITTE Ch. 2001 a, S. 218 

10
 Vgl. SITTE Ch. 2001 a, S. 213f & SITTE Ch. 2001 b, S. 9f 

11
 Vgl. SITTE Ch. 2001 a, S. 212 

12
Lehrplan Geographie Unterstufe 1928, S. 2 (alle zitiert aus Dokumentationsanhang bei SITTE Ch. 1989) 

13
Lehrplan Geographie Unterstufe 1935, S. 2 
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Auszug aus dem Lehrplan der Hauptschule Geographie und Wirtschaftskunde 1963 
14

 

ĂDie Sch¿ler vergleichen Flugaufnahmen und Landschaftsbilder mit der Karte.ñ 

 

Tabelle 1: Gegenüberstellung der einschlägigen Textstellen 1985/86 und 2000 

 

Auszug aus dem GW-Lehrplan der Haupt-

schule 1985/86
15

 

Auszug aus dem GW-Lehrplan der Haupt-

schule 2000
16

 

1.Klasse:  

ĂEin Blick in die Welt anhand von Einzel-

bildernñ 

Beiträge zu den Bildungsbereichen:  

Sprache und Kommunikation 

ĂErwerb der Sprachkompetenz durch Aus-

wertung von Texten, Bildern und graphi-

schen Darstellungsformen; Einbeziehung 

aktueller Massenmedien; Entwicklung einer 

Diskussionskultur.ñ 

1. Klasse: Ein Blick auf die Erde 

ĂErwerben grundlegender Informationen 

über die Erde mit Globus, Karten, Atlas.ñ 

ĂBilder aus dem Weltraumñ 

ĂAbbildung der Erdeñ 

1. Klasse: Ein Blick auf die Erde 

 ĂErwerben grundlegender Informationen 

über die Erde mit Globus, Karten, Atlas 

und Bildern.ñ 

2. Klasse: Die Erde als Lebens- und Wirt-

schaftsraum der Menschen 

ĂAufbau des Wissens um eine grobe Glie-

derung der Erde nach politischen und na-

turräumlichen Gesichtspunkten an Hand 

von Bildern und Karten.ñ 

 

3. Klasse: 

ĂVertiefende Kenntnisse und Einsichten 

über Österreich unter Berücksichtigung des 

Raumes, der Raumordnung, der Wirtschaft, 

der Arbeitswelt und des Umweltschutzes. 

Darstellung in Einzelbildern und Übersich-

ten.ñ 

3. und 4. Klasse: 

ĂVertiefende Kenntnisse und Einsichten 

über menschliches Leben und Wirtschaften 

in Österreich, Europa und auf der Erde. 

Darstellung in Einzelbildern und Übersich-

ten.ñ 

 

3. Klasse: Österreichische Landschaften 

ĂAnhand von Karten, kartenªhnlichen Dar-

stellungen sowie Luft- und Satellitenbildern 

die Eigenart ausgewählter Landschaften 

erfassen.ñ 

 

3. Klasse: Lebensraum Österreich 

ĂAnhand von unterschiedlichen Karten, 

Luftbildern und Satellitenbildern die Ei-

genart österreichischer Landschaften erfas-

sen.ñ 

                                                 
14

Lehrplan Geographie und Wirtschaftskunde Hauptschule 1963, S. 1 

15
 SITTE W. 2001 b, S. 233-247 

16
 SITTE W. 2001 b, S. 233-247 bzw. LEHRPLAN 2000 
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4. Klasse: 

ĂKenntnisse ¿ber bedeutende Staaten und 

Machtgruppen unter Berücksichtigung na-

turräumlicher Ausstattung sowie der wirt-

schaftlichen, gesellschaftlichen und politi-

schen Ordnungen. Darstellung in Einzelbil-

dern und vergleichenden Gegenüberstel-

lungen.ñ 

 

4. Klasse: Unser Europa 

ĂDie geographische Vielfalt Europas an-

hand von Bildern und Karten erkennen.ñ 

 

 

Was kann man daraus ersehen: Schon ab dem Lehrplan von 1928 ist neben den Karten 

auch die Rede von der ĂVerwendung von Bildern im GW-Unterrichtñ. Damals sprach man 

noch von Lichtbildern, so auch im GW-Lehrplan 1935. In diesem Lehrplan wird außerdem 

erwähnt, dass unter anderem ĂBilder als Anschauungsmittel für nicht zugängliche Bereiche 

der Erdeñ nºtig sind. Im Lehrplan 1963 hingegen setzt man den Schwerpunkt auf den 

ĂVergleich von Bildern ï Flug- und Landschaftsbilder ï mit Kartenñ. Das bedeutet, dass 

man zu diesem Zeitpunkt bereits zwei Arten von Bildern unterschied.  

Die Lehrpläne von 1985/86 und 2000 wurden deshalb gegenübergestellt, damit die Kür-

zungen im Jahr 2000 leichter verglichen und eventuell auch nachvollzogen werden können. 

Im Lehrplan von 1985/86 ist immer wieder die Rede von Einzelbildern (eher gemeint als 

thematische Lehrplanstrukturierung), dies wurde im nachfolgenden Lehrplan gestrichen. 

Hingegen wurden die Bildungsbereiche für Sprache und Kommunikation hinzugefügt, wo-

bei hier betont wird, dass die ĂAuswertung von Bildern den Schüler/innen helfen soll, ihre 

Sprachkompetenz zu erwerben.ñ Das ist das erste Mal, dass in den Lehrplänen die ĂBild-

auswertungñ erwähnt wird. Dies ist ein wichtiger Schritt zu einem handlungsorientierten 

Unterricht.
17

 Deswegen ist es so unheimlich wichtig, dass die Lehrer/innen den Lehrplan 

wirklich kennen und auch die Bildungsbereiche in ihren Unterricht beachten und hinein-

fließen lassen. 

Wenn man sich nun die einzelnen Klassen ansieht, kann man auch hier eine Weiterent-

wicklung feststellen. Denn wurden im Lehrplan von 1985/86 zur 1. Klasse zwar Abbildun-

gen der Erde und Weltraumbilder erwähnt,  aber erst im Lehrplan 2000 wurden Bilder zum 

Erfassen von grundlegenden Informationen hinzugezogen. In der 2. Klasse wurde über-

haupt der Bezug zu den Bildern weggelassen, auch wenn es sich dabei nur um eine Anhal-

tung von Bildern handelt. Die Kenntnisse und Einsichten der 3. Klasse wurden im Lehr-

plan 2000 auf das menschliche Leben und Wirtschaften zusammengefasst. Außerdem wur-

de der Schwerpunkt auf die österreichischen Landschaften gesetzt. In der letzten Klasse 

                                                 
17

 Vgl. SITTE W. 2001 d, S. 305ff & SITTE W. 2001 a, S. 45ff  
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der Unterstufe wurden die Anleitungen zur Arbeit mit Bildern komplett im neuen Lehrplan 

2000 gekürzt. Vielleicht sollte es für die Lehrer/innen ohnehin schon selbstverständlich 

sein, dass in der 4. Klasse mit Bildern gearbeitet werden soll. Hinzu kommt auch noch, 

dass ohnehin in den neu eingeführten Bildungsbereichen die Auswertung von Bildern im 

GW-Unterricht eingesetzt werden soll.  

Diese kurze Anmerkung früherer Lehrpläne bekam im Lehrplan 1985/86 für die Haupt-

schulen und Allgemeinbildende Höhere Schulen eine stärkere Gewichtung. Merkmale die-

ser bislang stärksten Paradigmenänderung für das Schulfach Geographie und Wirtschafts-

kunde war die Ausrichtung an Themen, die durch Ziele weiter konkretisiert wurden. In der 

Formulierung von 1985/86 sind zum besseren Verständnis für die Lehrer/innen, die bis 

dahin nur Stofflehrpläne gewohnt waren, zu diesen Zielen auch noch exemplarische Stoff-

angaben zur Illustration beigefügt worden. Lehrer/innen sollen noch für ihren Unterricht 

weitere Feinlernziele selber formulieren. Bei der sogenannten Zielorientierung ist es wich-

tig für den Lehrenden zu hinterfragen, Ăwelche Kenntnisse, Einsichten, Fertigkeiten und 

Fähigkeiten, welche sozialen Dispositionen (Eigenschaften), welche Wertehaltungenñ
18

 bei 

den Schüler/innen erreicht werden können ï bei welchem Lerninhalt auch immer. Der Ler-

nende soll Qualifikationen erwerben und auch wirklich sein erworbenes Wissen anwenden 

können.
19

 In den letzten Jahren kam eine verstärkte Zuspitzung dieser Intention auf ï die 

Kompetenzorientierung.  

2.1.2 Die Zielsetzungen des österreichischen Lehrplanes für GW  

ĂIm Mittelpunkt von Geographie und Wirtschaftskunde steht der Mensch.ñ
20

 Schon im 

Lehrplan 1985/86 wurde großer Wert darauf gelegt, das G und W miteinander zu verknüp-

fen. Das heißt GW als Einheit anzusehen und anstatt nur topographischen Unterricht zu 

vollziehen, auch die Wirtschaftserziehung zu integrieren. Durch diesen Paradigmenwech-

sel  entstand eine neue Art des Unterrichts: der lernzielorientierte Unterricht. Das bedeutet, 

dass nicht mehr topographische Kenntnisse kognitiv alleine gelehrt wurden, sondern diese 

sollten nun mit geographischen Inhalten und Fertigkeiten kombiniert werden.  

Folglich entstanden auch neue Strukturen in den einzelnen Schulstufen: In der 5. Schulstu-

fe wird der Schwerpunkt auf das ĂLeben und Wirtschaften in lªndlichen Rªumenñ
21

, in der 

                                                 
18

 SITTE W. 2001 c, S. 553 

19
 Vgl. SITTE W. 2001 c, S. 553f 

20
 LP 1985/86 BGBl Nr. 78/1985 (bzw. 441/1986), zitiert nach SITTE W., WOHLSCHLÄGL H. (2001), S. 

233 

21
 SITTE W. 2001 b, S. 225 
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6. Schulstufe Ăin stªdtischen Rªumenñ
22

 gelegt. Nach eher einfacheren Themen kommt es 

nun in den folgenden Schulstufen zu komplexerem Denken. An das bereits erworbene 

Grundgerüst kann nun in der 7. Schulstufe mit dem Schwerpunkt Österreich fortgesetzt 

werden. In der 8. Schulstufe widmet man sich eher wieder globalen Themen und das The-

ma ĂBerufswelt und Berufsorientierungñ ist ebenfalls von groÇer Bedeutung.  Mit dem 

Lehrplan 2000 wurden etliche Kürzungen des Lehrplans 1985/86 durchgeführt und es kam 

zur Einteilung des Lehrstoffes in Kern- und Erweiterungsbereich. Es wurden wie schon 

erwªhnt Ăkeine konkreten Lehrinhaltsangabenñ mehr vorgegeben mit der Begründung, 

dass die Lehrer/-innen vermehrt wieder auf den Lehrplan zurückgreifen, anstatt diesen dem 

Schulbuch und anderen Unterrichtsmaterialien vorzuziehen. Jedoch brachte dieser neue 

Lehrplan kaum neue Veränderungen, weder im Bereich der Bildungsaufgabe noch im Be-

reich der Strukturen. Hingegen neue Innovationen gab es schon und zwar die ĂBeitrªge zu 

den Bildungsbereichenñ, denn damit möchte man die Zusammenarbeit der einzelnen Ge-

genstände stärker miteinander verbinden.
23

 Nicht nur die Bildungsbereiche werden für den 

GW-Unterricht immer wichtiger, sondern auch die Kompetenzorientierung gewinnt immer 

mehr an Bedeutung. Festgelegte Vorgaben bei den Kompetenzen und deren Operatoren 

gibt es in Österreich derzeit noch nicht. Welche fachdidaktischen Erkenntnisse bereits zur 

Kompetenzorientierung vorliegen, soll im Folgenden näher beschrieben werden.  

2.1.3 Kompetenzorientierung ï ein neues Schlüsselwort? 

Das Wort ĂKompetenzenñ liegt schon lªnger in der fachdidaktischen Literatur vor, jedoch 

eine treffende Definition dazu gibt es nicht wirklich. Lediglich MAHLKNECHT
24

 charak-

terisiert das Wort ĂKompetenzñ als ĂPotenzialñ, das genutzt werden sollte. Um nun die 

Kompetenzen auf das Medium ĂBildñ zu beschrªnken, meint JAHNKE
25

, dass die Schü-

ler/innen im GW-Unterricht besonders die ĂBildlesekompetenzñ erwerben sollen, die sie 

zum richtigen Bildverstehen hinführen soll. Denn Bilder haben im GW-Unterricht eine 

ganz besondere Funktion, denn sie dienen als ĂWirklichkeitsersatzñ und zeigen den Schü-

ler/innen Orte, die für sie unzugänglich sind. Trotzdem sollen die Schüler/innen etwas mit 

den Bildern anfangen und ihre Botschaft Ălesenñ kºnnen. F¿r Lernende ist es oft schwer, 

ihre Gedanken in Worte zu fassen, aber das sollte doch gar nicht Grundlage eines bilder-

                                                 
22

 SITTE W. 2001 b, S. 225 

23
 Vgl. SITTE W. 2001 b, S. 223f 

24
 MAHLKNECHT 2004, S. 1f 

25
 Vgl. JAHNKE 2011, S. 82ff 
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orientierten GW-Unterrichts sein. Es wäre viel sinnvoller Ăsich in der Sprache der Bilder 

auszudr¿ckenñ
26

. Doch wie soll das funktionieren? 

ĂHandlungsorientierungñ ist dabei ein wichtiger Begriff, denn die Schüler/innen sollen 

Kompetenzen Eigenständigkeit und Selbststeuerung im Lernprozess erwerben. Für den 

Lehrenden bedeutet das, dass die Lernenden im Mittelpunkt des Unterrichts stehen und 

nicht der Stoff, so wie es auch schon der lernzielorientierte GW-Lehrplan aussagt. Um 

einen qualitativ wertvollen und kompetenzorientierten Unterricht zu gestalten, Ăist eine 

langfristige Planung in Bezug auf Aufgabenstellungen und Leistungsbewertung erforder-

lichñ
27

. Zusätzlich wäre es förderlich die Unterrichtseinheiten im Team zu planen.
28

  

Konkret sollte vorerst das Ăgeographische Bildñ vom k¿nstlerischen unterschieden werden, 

vor allem durch Ădas normale, typische, realistische und naturgetreue Abbild der Wirk-

lichkeitñ. Daher sollte die Lehrkraft nur jene Bilder verwenden, die auch wirklich dazu 

geeignet sind. JAHNKE
29

 schlägt folgende Kriterien vor, die dem Lehrenden durchaus bei 

der Bildauswahl für den Geographieunterricht helfen können: 

 

ü Bildaussage, 

ü Informationsgehalt, 

ü Motivationswert, 

ü Realitätsausschnitt, 

ü Unterrichtsrelevanz und  

ü Altersgemäßheit.  

 

Nicht nur die richtige Bildauswahl ist ein wesentlicher Faktor in Richtung Kompetenzori-

entierung, sondern vor allem auch folgende Operatoren in den einzelnen Anforderungsbe-

reichen (AFB) ï nach HIEBER und LENZ
30

 ï in Bezug auf Bilder:  
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 JAHNKE 2011, S. 87 

27
 HOFMANN-SCHNELLER 2011, S. 19 

28
 Vgl. HOFMANN-SCHNELLER 2011, S. 17ff 

29
 Vgl. JAHNKE 2011, S. 89 

30
 Vgl. HIEBER & LENZ 2011, S. 14-15 
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Tabelle 2: wesentliche Operatoren in Bezug auf Bilder 

 

AFB I ï ĂReproduktionñ AFB II ï ĂReorganisation 

und Transferñ 

AFB III ĂReflexion und 

Problemlºsungñ 

beschreiben  auswerten bewerten 

eintragen vergleichen interpretieren 

ermitteln/bestimmen zeichnen/gestalten 

   

In Deutschland gibt es bereits laut der DEUTSCHEN GESELLSCHAFT FÜR GEOGRA-

PHIE
31

 sogenannte ĂBildungsstandardsñ f¿r den Gegenstand Geographie, die in sechs 

Kompetenzbereiche unterteilt sind. Wobei zwei dieser Bereiche besonders auf Methoden 

und deren Aus- und Bewertung ausgelegt sind. Es wird hier vor allem betont, dass Infor-

mationen aus Medien (darunter natürlich auch Bilder) gewonnen und anschließend ausge-

wertet werden sollen. Innerhalb des bewertenden Kompetenzbereiches gibt es eine eigene 

ĂMedienkompetenzñ, die die Sch¿ler/innen dazu befªhigen soll Ăausgewªhlte geogra-

phisch/geowissenschaftlich relevante Informationen aus Medien kriteriengestützt zu beur-

teilenñ
32

.  

In einem aktuellen Artikel von JAHNKE
33

 wird die Frage nach einer Ăgeographischen 

Bildkompetenzñ und dessen Umgang damit aufgeworfen. Denn durch die übermäßige und 

immer steigernde Bilderflut hat sich die Bildhaftigkeit für den Betrachter verloren, denn ob 

das Bild nun wirklich der Realität entspricht oder nicht, wirft eine kritische Betrachtung 

auf. Daher sind die Schüler/innen nicht nur dazu möglichst zu befähigen den Bildinhalt 

¿ber die ĂBildspracheñ zu dekodieren, sondern die Bilder auf die Bildwirklichkeit zu prü-

fen.  

 

                                                 
31

 Vgl. DGfG 2010, S. 9ff 

32
 DGfG 2010, S. 25 

33
 Vgl. JAHNKE 2012, S. 27f 
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3 DAS BILD ALS MEDIUM 

In diesem Kapitel möchte ich auf die verschiedenen Arten von ĂBildernñ eingehen. Danach 

sollen anhand des Vergleichs von inländischen sowie ausländischen Schulbüchern unter-

schiedliche, methodische Zugänge zu den jeweiligen methodischen Einsätzen von Bildern 

aufgezeigt werden. Des Weiteren soll geklärt werden, wie Bilder im Geographie- und 

Wirtschaftskundeunterricht (in Hinkunft abgekürzt als GW-Unterricht) eingesetzt werden 

und welche Funktionen Bilder generell haben. Dabei spielt die Bildbeschreibung auch eine 

wichtige Rolle, die in den nächsten Abschnitten noch näher erläutert wird. 

Es gibt viele Medien, die heute im GW-Unterricht eingesetzt werden, aber dem ĂBildñ ï 

ganz allgemein gesprochen ï kommt eine ganz besondere Bedeutung zu. Laut den didakti-

schen Grundsätzen des Lehrplans von GW sollen die Schüler/innen die reale Umwelt ori-

ginal und unmittelbar erleben. Da die originale Begegnung in vielen Fällen für die Schü-

ler/innen nicht immer möglich ist, hilft das Bildmedium diese Schwierigkeit für alle zu 

überbrücken und dient deshalb vor allem der Informationsbeschaffung. Bilder in Schulbü-

chern sind so gesehen informationsreicher als Texte, die genau so viel Platz einnehmen 

würden. Außerdem können Bilder verschiedene Sachverhalte anschaulicher und detaillier-

ter darstellen als unzählige Worte, wie auch ein bekanntes Sprichwort sagt: ĂBilder sagen 

mehr als tausend Worteñ. 
34

 

Durch den Einsatz von Medien soll der Lehrer/die Lehrerin in einem operativen Unterricht 

in den Hintergrund treten und nicht mehr zwangsläufig im Mittelpunkt des Unterrichts 

stehen und somit nicht als einzige Informationsquelle für die Schüler/innen gesehen wer-

den. Die Lehrperson nimmt dann lediglich die Rolle des Moderators ein.
35

 Ă(Er) plant den 

effektiven Einsatz von Medien; er initiiert Informationsverarbeitung; er ermöglicht den 

selbstständigen Umgang mit den Medien; er regt die kritische Auseinandersetzung mit den 

Medien an.ñ
36

 

 Der Medieneinsatz soll die Schüler/innen außerdem dazu befähigen eine kritische Be-

trachtung zu entwickeln und ihre persönliche Meinung zu äußern und zu begründen. Die 

Schüler/innen sollen anhand verschiedener Ebenen und Kompetenzen den Umgang mit 

Medien erlernen ï indem sie Medien interpretieren, beschreiben und bewerten ï und Zu-

sammenhänge und Sachverhalte verbalisieren.
37

 Alles also Elemente eines handlungsorien-

tierten beziehungsweise operativen Unterrichts.  

                                                 
34

 Vgl. SITTE W. 2001 a, S. 45f  

35
 Vgl. BRUCKER 2006, S. 174 

36
 BRUCKER 2006, S. 174 

37
 Vgl. BRUCKER 2006, S. 174 
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3.1 Arten von Bildern und deren methodischen Zugänge 

Generell können zwei Unterteilungen bei Bildern gemacht werden. Zum einem nennt die 

methodische Literatur die sogenannten ĂLaufbilderñ. Dabei handelt es sich um bewegte 

Wiedergabe, also um einen Film oder auch nur einen Ausschnitt eines Filmes. Als Gegen-

stück dazu nennt BRUCKER das Stehbild, das nur einen Moment festhält. Meine Arbeit 

bezieht sich nur auf die Momentaufnahme, das heißt auf das Stehbild. Um das Ganze noch 

genauer zu definieren, werden Bilder in Schulbüchern miteinander verglichen und die me-

thodisch-didaktischen Arbeitsschritte analysiert.
38

  

Bildmedien können wiederum grob wie folgt unterteilt werden in: 

ü Bilder (dazu zählen neben terrestrischen Aufnahmen auch Luft- und Satellitenbil-

der), 

ü Karten, 

ü Karikaturen, 

ü Zeichnungen und Tafelbilder (oder auch Merkbilder), 

ü Diagramme, 

ü Blockbilder, 

ü Panoramabilder und Panoramakarten,  

ü Profile und Kartogramme.  

Da nicht alle Bilderarten beim Vergleich der methodischen Zugänge zu Bildern in inländi-

schen und ausländischen Büchern vorkommen, wird von mir nur auf jene eingegangen, die 

in der Folge auch wirklich analysiert werden. Anhand sorgfältig ausgewählter Beispiele 

aus inländischen sowie ausländischen Schulbüchern sollen im abschließenden Kapitel un-

terschiedliche methodische Zugänge aufgezeigt werden.  

3.1.1 Bilder  

Unter dem Begriff ĂBilderñ gibt es einige unterschiedliche Vorstellungen und vor allem 

treten sie in unterschiedlichen Erscheinungsformen auf. Hierbei wird von mir der Aspekt 

des geographischen Bildes betrachtet, das grundsätzlich ï so der Didaktiker BRUCKER
39

, 

Ădie originale Begegnung mit geographischen Objekten ersetzt und in flächenhafter Dar-

stellung einen Wirklichkeitsausschnitt vorstelltñ.  

                                                 
38

 Vgl. SITTE W. 2001 a, S. 52f 

39
 BRUCKER 2006, S. 176 
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ĂBilderñ können ï so formuliert RINSCHEDE
40

 ï nach zwei diversen Klassifikationen 

eingeteilt werden:  

1. nach dem Aufnahmestandort beziehungsweise nach dem Aufnahmewinkel und  

2. nach der Darbietungsform.   

Bei der Einteilung nach dem Aufnahmestandort werden von ihm drei Aufnahmen unter-

schieden:  

ü Bodenaufnahmen,  

ü Luftaufnahmen und  

ü Satellitenaufnahmen. 

Bodenaufnahmen ï auch bekannt unter dem Begriff terrestrische Bilder ï sind Aufnahmen, 

bei denen eine Person bei der Aufnahme auf der Erdoberfläche steht. Daher auch der oft-

mals geläufigere Begriff Standbilder. Diese Bilder sind in fast allen Bereichen des GW-

Unterrichts sinnvoll einsetzbar. Das Wichtigste bei diesen Bildern ist ï so RINSCHEDE
41

 

ï die Informationsvermittlung und die Förderung von Einstellungen und Haltungen. Das 

bedeutet, dass terrestrische Bilder auch Menschen aus anderen Kulturen und Teilen der 

Welt zeigen. Die Schüler/innen sollen mit Hilfe dieser Bilder Eindrücke aus aller Welt 

erhalten und diese auch festhalten.  

Luftaufnahmen ï besser bekannt unter Luftbilder ï zeigen einen größeren Ausschnitt der 

Erdoberfläche, die mit Hilfe elektronischer oder fotografischer Aufnahmegeräte in einer 

Höhe von maximal 30 km aus einem Flugzeug oder einem anderen Flugobjekt aufgenom-

men werden. Luftbilder sind detailgenaue Abbilder der Erdoberfläche ohne jeglicher Be-

schriftung und zeigen diese Ăzu einem genau datierbaren Zeitpunkt mit den ĂInhaltenñ des 

fotografierten Raumes: Menschen, Autos, Tieren.ñ
42

 Neben den traditionell seit Jahrzenten 

in den Schulbüchern und Schulatlanten vorkommenden Fliegeraufnahmen, wären noch die 

- aus unterschiedlichen Aufnahmekanälen Ăerrechnetenñ ï Satellitenbilder anzuführen.
43

 

Nähere Informationen zu Satellitenbildern können bei KOLAR
44

 entnommen werden.  

Es gibt verschiedene Darbietungsformen, die im Unterricht im Zusammenhang mit Bildern 

eingesetzt werden können. ĂViele der allgemein für die terrestrischen Bilder erläuterten 

Sachverhalte und Überlegungen zum Unterrichtseinsatz gelten auch für die speziellen 

                                                 
40

 Vgl. RINSCHEDE 2007, S. 323 

41
 Vgl. RINSCHEDE 2007, S. 323 

42
 SCHALLHORN 2007, S. 109 

43
 Vgl. RINSCHEDE 2007, S. 329 & SCHALLHORN 2007, S. 109, 110 & SCHLEICHER 2007, S. 90 

44
 Vgl. KOLAR 2012, Kap. 3.2.3. 
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Darbietungsformen (Medienträger) als Licht- Wand-, Hand- und Schulbuchbilder.ñ 

schreibt RINSCHEDE
45

.  

Sogenannte Handbilder findet man häufig in Schulbüchern, Zeitschriften, Prospekten oder 

auch auf altbewährten Ansichtskarten. Die Auswertung solcher Bilder kann generell in 

Einzel-, Partner- oder sogar Gruppenarbeit erfolgen. Handbilder können ohne jegliche zu-

sätzliche Geräte im Unterricht verwendet werden und können somit leicht vom Lehrenden 

bereitgestellt werden.
46

 

Handbilder kommen im GW-Unterricht am häufigsten in den Schulbüchern vor, die An-

zahl jedoch hängt jeweils vom Schulbuchverlag beziehungsweise von der Schulstufe ab. 

Durch die problemlose Verwendung von Handbildern in Schulbüchern, hat jeder Schü-

ler/jede Schülerin die Möglichkeit das Bild genau vor sich liegen zu haben und somit kön-

nen keine Sehschwierigkeiten auftreten ï wie etwa bei starkem Sonnenlicht und mangeln-

der Verdunkelung (bei Overheadprojektoren oder heute stärker bei Beamern). Außerdem 

wäre auch das Arbeiten von zu Hause aus mit solchen Bildern für die Schüler/innen mög-

lich und können diese somit individuell betrachtet werden. In der Schule können auch an-

dere  Medien zusätzlich hinzugezogen werden wie zum Beispiel eine Landkarte, der Atlas 

oder auch vergleichsweise Handbilder aus anderen Schulbüchern. Dadurch sind die Akti-

onsformen immer schülerbezogen auszurichten. Es können dabei alle Sozialformen einge-

setzt werden. Schwierigkeiten könnten unter anderem bei der Kommunikation im Lehrer-

Schüler-Gespräch auftreten. Eine eventuelle Projizierung des Handbildes auf eine Over-

headfolie oder über den Digitalprojektor ï heute eher Beamer ï könnte die gemeinsame 

Betrachtung im Klassenverband erleichtern. Dies ist jedoch nicht unbedingt notwendig, 

denn die Analysierung des Bildes kann auch erfolgen, wenn die Lernenden immer wieder 

das Bild vor Augen haben und darauf blicken können. Ein wirkliches  Problem könnte je-

doch eine Bildunterschrift sein, da somit oft die Ideen und Interpretationen der Schü-

ler/innen eingeschränkt werden.
47

 ï SITTE W.
48

 nennt sie Ăgeschwªtzigeñ Bildunterschrif-

ten. Auch SITTE Ch.
49

 meint dazu: ĂImmer wieder trifft man auf Schulbuchbilder, deren 

Bildunterschriften ihren Inhalt verraten und dadurch meist der Auswertung im Wege ste-

hen.ñ Sicherlich kann es die einen oder anderen Bildunterschriften geben, die den Schü-
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 RINSCHEDE 2007, S. 327 

46
 Vgl. BRUCKER 2006, S. 176 

47
 Vgl. RINSCHEDE 2007, S. 328 
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 SITTE Ch. 2001 c, S. 460 
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ler/innen bei der Auswertung der Bilder helfen sollen, jedoch sollen sie diese keineswegs 

ersetzen.
50

  

Eine weitere Bilderart nach der Darbietungsform ist das sogenannte Lichtbild oder der et-

was geläufigere Ausdruck Dia. Dias werden mittels eines Diaprojektors, eines Epidiaskops 

oder auf Overheadfolien (Transparente) über einen ergänzenden Tageslichtprojektor 

(Overheadprojektor) an die Wand projiziert. Durch die zunehmende Modernisierung wurde 

der Diaprojektor vom Digitalprojektor (auch bekannt unter Beamer) zunehmend verdrängt. 

Dabei wurden anfangs von Disketten und CD-ROMs mit dem Computer Bilder an die 

Wand projiziert, mittlerweile reicht schon ein USB-Stick als Datenspeicher oder gar Bilder 

aus dem Internet.
51

  

Es zeigt sich hiermit eine wirklich historische und zukünftige Entwicklung der Bildpräsen-

tation. Denn waren damals für Lehrer/innen die Dias ein Highlight für den Unterricht, ist 

dieser Medienträger schon fast gänzlich als Unterrichtsmethode verschwunden. Der Dia-

projektor wurde abgelöst vom Overheadprojektor und dieser wiederum vom Digitalprojek-

tor ï auch bekannt unter dem Namen Beamer. Natürlich gibt es nicht in jeder Schule und 

in jeder Klasse bereits einen Beamer, aber die Entwicklung modernerer Medienträger 

schreitet immer weiter voran und in manchen Schule beziehungsweise Klassen kann man 

sogar schon ein interaktives Whiteboard vorfinden. Das ermöglicht ein einfaches, kombi-

niertes Arbeiten mit dem Internet und bringt viele Vorteile vor allem im GW-Unterricht. 

Bilder können somit rasch der ganzen Klassen gezeigt werden und sogar vergleichend mit 

beispielsweise älteren Bildern präsentiert werden. Strukturlinienskizzen können dort auf 

dem Bild angefertigt und als pdf-Datei abgespeichert werden. Das Internet als Bildquelle 

für aktuelle Bilder wäre heute vor allem für den GW-Unterricht ï egal über welchen Medi-

enträger ï gar nicht mehr wegzudenken, denn es steht eine Menge Material vor allem für 

den Unterricht zur Verfügung. ĂIm Internet werden Programme mit geographischen Digi-

talbildern angeboten, wie zum Beispiel Google Earth.ñ
52

  Durch aktuelle Daten wird auch 

die Lernmotivation der Schüler/innen erhöht.
53

  

Vor allem aber vorteilhaft ist es auch, dass alle ĂPapierbilderñ ï egal ob aus Zeitschriften 

oder Büchern ï mittels Scanner oder Digitalkamera in digitale Form gebracht und somit 

einfach mit dem Computer aufgerufen und verwendet werden können. Digitale Bilder kön-

nen auch leicht verändert und bearbeitet werden wie zum Beispiel die Helligkeit, die Größe 

des Bildes kann zugeschnitten werden oder auch ein Ausschnitt aus dem Bild wäre denk-
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 Vgl. SITTE Ch. 2001 c, S. 460f 
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 Vgl. RINSCHEDE 2007, S. 327 und BRUCKER 2006, S. 176 
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bar. Es können die Bilder auch mit anderen Objekten kombiniert oder auch eine Beschrif-

tung oder Anmerkung hinzufügt werden. Aus mehreren Bildern kann auch eine digitale 

Bildpräsentation für bestimmte Themen oder Themengebiete selbst gestaltet werden. Diese 

Bildpräsentationen können immer wieder im Unterricht (eventuell sogar im 

Stationenbetrieb) eingesetzt werden und sind leicht über Datenträger wie eine CD-ROM, 

USB-Stick oder einer externen Festplatte abrufbar. Außerdem kann die Präsentation jeder-

zeit bearbeitet werden, es kann beispielsweise Aktuelles hinzugefügt oder auch etwas ent-

fernt werden, das nicht mehr zeitgerecht ist. Zudem könnten die Bilder beziehungsweise 

Präsentationen auch über das Schulnetzwerk oder einem Moodle-Server ins Internet hoch-

geladen werden.
54

 

Die letzte Bilderart, die nach der Darbietungsform klassifiziert wird, ist das Wandbild. 

Wandbilder gibt es vor allem als Plakate, Poster oder Schautafeln (wie sie der Verlag Höl-

zel schon vor 150 Jahren anfertigte), nur sehr selten erscheinen sie auch als gemalte Ty-

penbilder.
55

 Der mit Abstand größte Vorteil dieses Medienträgers ist, dass keine techni-

schen Voraussetzungen notwendig sind und außerdem können sie auch über einen längeren 

Zeitraum im Klassenraum verweilen ohne störend zu wirken. Dadurch haben die Schü-

ler/innen immer wieder Gelegenheit einen Blick darauf zu werfen und sich sozusagen ne-

benbei mit dem Bildinhalt auseinanderzusetzen. Natürlich hat auch der Lehrer/die Lehrerin 

die Möglichkeit während des Unterrichts auf die Wandbilder hinzuweisen und sie in den 

Unterricht immer wieder miteinzubinden.
56

 Dies kann auch geschehen, wenn gerade ein 

ganz anderes Thema im Unterricht behandelt wird. Dadurch sollen die Schüler/innen ver-

stehen, dass Themen beziehungsweise Gegenstände miteinander zusammenhängen und 

manchmal Gemeinsamkeiten und Vergleiche hergestellt werden können.  

Das geographische Bild sollte auch jedenfalls einigen Forderungen nachkommen. Es sollte 

auf jeden Fall den Ătechnischen und ªsthetischen Anspr¿chenñ
57

 entsprechen. Der Inhalt 

sollte eindeutig, aussagekräftig und vielfältig sein. Den Schüler/innen soll ermöglicht wer-

den, Erkenntnisse daraus zu gewinnen. Durch gezielte Fragestellungen sollen die Schü-

ler/innen das geographische Sehen entwickeln, das heißt das Bild mittels Beobachtungsau-

gaben untersuchen. Das Bild soll auch emotional auf die Schüler/innen wirken und Gefüh-

le wie Entsetzen oder auch Überraschen entfalten. ĂDer Sch¿ler soll durch die Auswertung 

erfahren, dass jedes Bild die Ăsubjektive Wiedergabe der Wirklichkeitñ ist.ñ
58

 Die Bild-
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 Vgl. RINSCHEDE 2007, S. 327-328 
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auswertung sollte verbal erfolgen und bei einer graphischen Lösung sollte auf eine eventu-

elle Beschriftung nicht vergessen werden ï meint BRUCKER
59

. 

Ein wichtiger Aspekt zu Bildern ist auch noch, dass es von großem Vorteil ist, wenn man 

eigene digitale Bilder im GW-Unterricht verwendet. Wenn bereits eine Digitalkamera ge-

kauft oder ausgeborgt wurde, dann hat man sehr niedrige Kosten. Man kann sich die Bilder 

jederzeit am Computer oder auch am Fernseher ansehen und bearbeiten, verändern oder 

ausdrucken.  

Eine kreative Idee, Bilder miteinander zu verknüpfen, wäre eine Collage von einem be-

stimmten Ort oder einem Land, um dies näher kennen zu lernen. Diese Collage kann jeder 

Schüler/jede Schülerin erstellen und der ganzen Klasse präsentieren. Ein weiterer Vor-

schlag wäre, Karten mit Bildern zu illustrieren, wie etwa eine Karte von einem Land oder 

einem Kontinent und zu jeder größeren Stadt ein ausgewähltes Bild einzufügen. Dies war 

nur ein kleiner Auszug an Ideen wie man Bilder kombinieren kann. Damit die Bilder nicht 

zu viel Speicherplatz benötigen, kann man ihre Speicherkapazität komprimieren. Die Qua-

lität der Bilder kann sich am Datenträger nicht verändern im Gegensatz zu bereits entwi-

ckelten Fotos, Dias oder Negativen. Außerdem ist es jederzeit möglich, die Digitalbilder 

auf einen anderen Datenträger zu kopieren oder auf eine CD-ROM oder DVD zu bren-

nen.
60

 

Im GW-Unterricht könnte die Lehrkraft jedoch auch moderne Medien einsetzen, wie etwa 

FRIEDRICH & BACHMAIR
61

 in ihrem Buch meinen ï das Handy. Nahezu jeder Lernen-

de besitzt ein eigenes Mobiltelefon und immer häufiger mit diversen zusätzlich Funktionen 

wie Kamera, Internet oder auch Bluetooth. Es ist unglaublich was die heutigen Handys 

alles schon können und gerade deswegen könnten einige dieser Funktionen in den Unter-

richt miteingebunden werden. Damit könnte das Handy neue Zusammenhänge zwischen 

den Lerninhalten oder auch den Gegenständen schaffen via Internet oder anderen Unterhal-

tungsmedien. In Bezug auf Bilder haben die Schüler/innen die Möglichkeit eigene Fotos 

mit ihrem Handy aufzunehmen und diese dienen anschließend als Diskussionsgrundlage 

für den GW-Unterricht, da viele Fragen durch die persönlich erstellten Fotos von den Mit-

schüler/innen entstehen. Hausaufgaben könnten ebenfalls über das Fotografieren am Han-

dy gelöst werden damit soll versucht werden Ăinformelles Lernen in die Schule zu integrie-

renñ
62

. Die Fotofunktion könnte den Schüler/innen auch dazu dienen, sich das Tafelbild 

abzufotografieren, damit sie es bei etwaigen Wartezeiten in öffentlichen Verkehrsmitteln 
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oder an sonstigen Orten aufrufen können und es sich auch in solchen Situationen in Erinne-

rungen rufen können. Jedoch sollte diese Funktion die Schüler/innen nicht dazu verleiten, 

das Tafelbild gar nicht selbst abzuschreiben. Es ist durchaus wichtig für den Lernprozess, 

dass die Schüler/innen mit allen Sinnen lernen und dazu zählt auch das Schreiben der Lern-

inhalte ï Ălearning by doingñ.  

Neben der Digital- beziehungsweise Handykamerafunktion wäre zum Beispiel ein weiterer 

Weg, sich die Bilder aus anderen Quellen zu holen wie etwa aus Zeitungen, Magazinen, 

Büchern oder diversen Zeitschriften.
63

  

Selbstverständlich kann es sich dabei um selbst aufgenommene Bilder des Lehrenden han-

deln und dadurch können bei den Schüler/innen viele Fragen aufkommen: 

 Wo könnte dieses Bild aufgenommen worden sein? 

 Könnte es sich um einen Ort in meiner Nähe handeln? 

 Wie könnte das Wetter dort sein? 

 Welche Sprache wird dort gesprochen? 

Diese und weitere solche Fragen könnten in den Köpfen der Schüler/innen entstehen. Ge-

nerell können offene Fragen von der Lehrperson selbst gestellt werden. Eine konkrete Fra-

ge könnte sein, was auf dem Bild zu erkennen ist. Um das Bild näher zu beschreiben könn-

te der Lehrer/die Lehrerin fragen, wie es dort aussieht. Spekulative Fragen könnten sich 

um Objekte im Bild drehen und wofür diese benötigt werden. Um das Bild persönlich zu 

bewerten, könnte die Frage gestellt werden, ob sich die Lernenden vorstellen könnten, dort 

zu leben. Daran anhängen könnte man eine problemlösende Frage und zwar wie sie glau-

ben, dass man von dort wegkommen könnte. All diese Fragen kann man mündlich oder 

auch zuerst schriftlich vorgeben und in beliebigen Sozialformen ausarbeiten lassen. Um 

den Lernenden auch wirklich die Bilder näher zu bringen, wäre es sinnvoll sie aktiv am 

Prozess teilhaben zu lassen. Damit ist gemeint, dass die Schüler/innen die Bilder nicht als 

Einzelheiten sehen, sondern durch den Prozess der Photographie erkennen, dass der Blick 

auf Bilder weiter hinausgehen muss. Bilder zu interpretieren bedeutet für Schüler/innen 

Funktionen, Prozesse und Orte besser zu verstehen, indem sie sie mit Hilfe von Bildern 

analysieren. Die Lernenden sollen herausfinden wie man Bilder verwendet und verändern 

kann. Außerdem wäre es auch wichtig abzuklären, warum manche Bilder positiv und ande-

re Bilder wiederrum negativ gesehen werden. Sie sollen herausfinden welche Faktoren 

davon abhängen, wie der Betrachter das Bild beurteilt. Die Schüler/innen sollen Möglich-

keiten aufzeigen, wie sie negative Bilder positiv auf den Betrachter wirken lassen wollen.
64
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3.1.2 Karikaturen  

Karikaturen sind Zeichnungen zu denen oftmals textliche oder numerische Komponenten 

hinzugefügt werden. Am sinnvollsten können Karikaturen bei wirtschafts- und sozialgeo-

graphischen Inhalten im GW-Unterricht eingesetzt werden. Sie versuchen das Wesentliche 

zu unterstreichen und nebensächliche Aspekte zu vermeiden. Dabei kann es durchaus zu 

Missverständnissen kommen und deshalb bedarf es bei Karikaturen einer intensiven Vor-

bereitung. Denn diese oft künstlerischen Zeichnungen heben nicht nur das Wesentliche 

hervor, sondern sind meist anschaulich gestaltet, betreffen aktuelle Ereignisse, sind einsei-

tig und provozieren, aber motivieren auch die Schüler/innen unheimlich in ihrer Funktion. 

Es löst auch Widerspruch aus und dazu kommen einige Fragen auf und zusätzlich fördern 

sie auch das kreative Denken. Leider besteht grundsätzlich auch die Gefahr Vorurteile und 

typische Verhaltensmuster zu festigen und das Urteilsvermögen herabzusetzen. Karikatu-

ren sollten deswegen unbedingt auf den Wissensstand der Schüler/innen angepasst sein 

und die Lehrperson sollte eine gemeinsame und differenzierte Erarbeitung vorziehen. Be-

sonders am Beginn der Stunde wäre es von Vorteil eine Karikatur als Einstieg zu verwen-

den, um die Motivation der Schüler/innen auf den Höchststand zu bringen. Die Erarbeitung 

der Karikatur sollte schrittweise erfolgen, denn besonders die Analyse und Beschreibung 

sollte sehr genau erfolgen, bevor es überhaupt zur Interpretation kommt und zur ĂArtikula-

tion der Kernaussageñ
65

. Daraufhin wird in einer jeweils beliebigen Aktions- und Sozial-

form die Kernaussage hinterfragt und zuletzt wird eine Bewertung der Karikatur vorge-

nommen, wobei Leitfragen über die Aussage, den Empfänger der Kernaussage, welche 

persönlichen Ziele der Karikaturist vor Augen hat und was die Karikatur überhaupt bewir-

ken soll zur Auswertung dienen sollen.
66

 

3.2 Bilder im Geographie- und Wirtschaftskundeunterricht 

Im vorherigen Unterkapitel wurde nun deutlich definiert was unter Bildern zu verstehen ist 

und welche unterschiedlichen Bildmedien es eigentlich gibt. Doch auch wenn man nun die 

Vielfalt der Bilder wirklich kennt und sie benennen kann, was bringt das für den GW-

Unterricht? Bilder sollten keinesfalls nur illustrativen Zwecken dienen, das ist aber leider 

häufig der Fall in Schulbüchern. Welche methodischen Zugänge zu Bildern es wirklich 

gibt und warum Bilder lesen zu können eigentlich eine Basiskompetenz des GW-

Unterrichts ist, wird im Folgenden beschrieben.  

                                                 
65

 BRUCKER 2006, S. 202 

66
 Vgl. BRUCKER 2006, S. 202f & RINSCHEDE 2007, S. 332f 



Das Bild als Medium 29 

3.2.1 Bilder lesen sei gelernt  

In der heutigen Zeit ist es für einen Lehrer/eine Lehrerin kein großes Problem, passende 

Bildmedien für den Unterricht zu finden. In jedem österreichischen Schulbuch findet man 

ausreichend Auswahl an Bildern oder man sucht im Internet mittels einer Suchmaschine 

schnell und einfach ein passendes Bild. Es gibt natürlich auch noch den Ăguten alten Scan-

nerñ, wenn man sich Bilder aus Büchern kopieren möchte. Man könnte hier jetzt noch wei-

tere Möglichkeiten aufzählen, bis zur Unendlichkeit. Sicher ist auf jeden Fall, dass es heut-

zutage leicht ist an ein Bild heranzukommen, aber auch an ein wirklich gutes Bild? Kann 

denn überhaupt ein Bild gut sein oder kommt es nur darauf an wie man damit umgeht?  

Durch die Fülle an so vielfältigem Bildmaterial wird die Mediendidaktik an seine Grenzen 

gestoßen. Natürlich ist die passende Auswahl des Bildes wichtig für den Lernprozess, aber 

auch die Zielsetzungen sollten pädagogisch wertvoll sein. ĂEine aktive Auseinanderset-

zung mit einem Medium, didaktisch und methodisch strukturiert und intensiv vorbereitet, 

wirkt der Reizüberflutung entgegen und fördert gezielte Nutzung statt oberflächlichen Um-

gang.ñ
67

 Wie schon bereits erwähnt wird Bilder lesen zu können als Basiskompetenz im 

GW-Unterricht angesehen. Das ist einfach zu erklären, denn die meisten Begegnungen, die 

die Schüler/innen im GW-Unterricht haben, sind eben mit Bildern. Sie versuchen die 

Wirklichkeit anschaulich wiederzugeben und den Schülern/innen die Unterschiede dieser 

Welt näher zu bringen, da es einfach nicht möglich ist überall an Ort und Stelle zu sein. 

Deshalb ist es umso wichtiger, sich mit den Bildmedien auch wirklich hingebungsvoll in 

kleinen Schritten auseinanderzusetzen. Bilder sollen einfach im Lernprozess mitwirken 

und den Lernenden die Realität näher bringen und versuchen sie zu verstehen. Es sollen 

Kompetenzen im Hinblick auf den Umgang mit den Medien im GW-Unterricht entwickelt 

werden und die Schüler/innen sollen sich einen kritischen Blick aneignen. 
68

 

Das Bild gehört neben der Karte zu den wichtigsten Medien im GW-Unterricht. Wenn man 

auf die Anfänge der Bilder zurückblickt, kann man eine deutliche Verbesserung hinsicht-

lich der Entwicklung erkennen. Aber es gibt auch Veränderungen bezüglich des Unter-

richts und auch den pädagogischen Zielvorstellungen. Im GW-Unterricht kann man sich 

gar nicht mehr vorstellen, ohne Bilder zu arbeiten, denn die vielfältigen Funktionen von 

Bildern sind einfach unersetzlich. Trotzdem gibt es noch eine Vielzahl an Schulbüchern in 

denen Bilder nur illustrativ verwendet werden und  der methodische und aktive Zugang 

völlig ausbleibt. Doch welche Funktionen Bilder wirklich haben, wird im folgenden Ab-

schnitt näher erläutert.  
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Wie schon bereits erwähnt wollen Bilder den Schüler/innen Informationen vermitteln. Sie 

versuchen eine momentane Wirklichkeit darzustellen und somit eine Vorstellung zu schaf-

fen, wie es in dieser Wirklichkeit aussieht. Natürlich handelt es sich dabei auch nur um 

einen Teil der Wirklichkeit und ist somit nicht als vollständiges Element anzusehen. ĂBil-

der bieten die Möglichkeit, Wissen um räumliche Strukturen und Prozesse anzuwenden und 

zu pr¿fen.ñ
69

 Zudem helfen Bilder Lerninhalte leichter zu verstehen und Prozesse und 

Strukturen wahrzunehmen. Bilder motivieren die Schüler/innen und tragen somit zum dif-

ferenzierten und individualisierten Lernprozess positiv bei. Es werden mehrere Wahrneh-

mungssinne angesprochen und somit können die Schüler/innen länger Informationen auf-

nehmen. Außerdem können sie mittels visuellen Gedächtnisses länger behalten werden. 

Bilder müssen beschrieben und interpretiert werden und dadurch wird die Kommunikation 

gefördert. Um Bilder wirklich zu verstehen, muss man sie beobachten, beschreiben und 

anschließend bewerten. Bei der Auswertung kommt es dann darauf an, ob man wirklich die 

Ăgeographisch relevanten Inhalteñ
70

 sozusagen aus dem Hintergrund des Bildes herausge-

lesen hat. Bildmedien können aber auch ganz andere Wahrnehmungen fördern und sich auf 

der Gefühlsebene abspielen. Der Lehrer/die Lehrerin kann mit Bildern ganz bewusst Emo-

tionen hervorrufen. Sie sollen Momentaufnahmen aus anderen Teilen der Erde zeigen und 

Ăerzªhlenñ wie Menschen auf anderen Kontinenten leben. Die Bilder sollen damit ver-

schiedene Sichtweisen der Erde aufzeigen. Oft kann man ein Bild nicht sofort beschreiben, 

denn man ist zuerst von den Gefühlen überwältigt, die das Bild in einem auslöst. Man soll-

te sich erst Gedanken über seine Gefühle machen, bevor man wirklich das Bild beschreibt 

und interpretiert. Bei den Bildvergleichen kann man oft deutliche Unterschiede zwischen 

Bildern erkennen, die nur zu unterschiedlichen Zeitpunkten aufgenommen worden sind. 

Die wohl wichtigste Funktion von Bildern ist Ădie Anwendung von methodischen Fªhig-

keiten und Fertigkeitenñ
71

. Darum möchte ich nun näher auf die Interpretation von Bildern 

eingehen.  

3.2.2 Eine Möglichkeit der Interpretation  

Um ein Bild zu interpretieren und auszuwerten, sollte der Lehrer/die Lehrerin den Lernen-

den ausreichend Zeit geben. Es gibt genügend Vorschläge und Hinweise, wie man Bilder 

auswerten kann. Jedoch sollte jeder Lehrer/jede Lehrerin selbst entscheiden und vielleicht 

auch aus der Situation heraus entscheiden, wie die Herangehensweise wirklich erfolgen 

soll. Wichtig dabei ist, mit kleinen Schritten die methodischen Vorgangsweisen aufzubau-
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en und schulstufenmäßig die Schüler/innen immer mehr zu fordern, damit sie ihre metho-

dischen Fähigkeiten und Fertigkeiten weiterentwickeln und ausbauen. Eine mögliche Deu-

tung von Bildern könnte wie folgt aussehen.  

Zuerst betrachten die Schüler/innen das Bild ohne darüber zu sprechen, sie sollen das Bild 

auf sich wirken lassen. Die Lernenden sollen sich nur auf das Bild konzentrieren und 

wahrnehmen, welches Vorwissen ihnen in den Sinn kommt. Es kommt ihnen vielleicht 

etwas bekannt vor und sie glauben etwas wiederzuerkennen ï man spricht hier auch vom 

natürlichen Bildverstehen. Dabei besteht häufig die Gefahr, dass der Lernende das Bild 

nicht mehr weiter betrachtet, da er meint sowieso schon etwas wiedererkannt zu haben. 

Der Lehrer/die Lehrerin kann dabei mit verbalen oder nonverbalen Hinweisen die Schü-

ler/innen wieder zum Bild zurückführen. Es könnten nonverbale Zeichen gesetzt werden, 

wie etwa mit dem Zeigestab auf etwas hinzudeuten oder teilweise etwas abzudecken 

und/oder aufzudecken. Verbal könnte die Lehrperson darauf hinweisen, dass die Schü-

ler/innen das Bild noch genauer betrachten und den Hintergrund auch wahrnehmen sollen. 

Die Lernenden sollen gezielt zu den Indikatoren des Bildes hingeführt werden, die der 

Lehrer/die Lehrerin als wichtig für den Lernprozess erachtet. Diese Hinweise muss der 

Schüler/die Schülerin sozusagen dekodieren und das Verstandene Ăauch mit Informationen 

aus anderen Informationsquellen sinnvoll verkn¿pfenñ
72

. Hierbei spricht man nicht mehr 

vom natürlichen Bildverstehen, sondern vom indikatorischen Bildverstehen. Damit Infor-

mationen überhaupt erst mit anderen verbunden werden können, müssen diese erst einmal 

gesammelt werden. Die Schüler/innen sollen nach der stillen Betrachtung über das Bild 

sprechen und die Eindrücke, Gefühle und Gedanken miteinander austauschen. Dabei könn-

ten die wichtigsten Impulse ï in welcher Sozial- oder Aktionsform auch immer ï auf der 

Tafel, auf einer Overheadfolie oder auf einem Plakat aufgeschrieben werden. Nun fällt es 

vielleicht leichter, die gefundenen Eindrücke in Vordergrund und Hintergrund ï eventuell 

auch Mittelgrund ï einzuordnen und die jeweiligen Bildelemente nochmals einzeln genau-

er zu betrachten und zu beschreiben. Die Lehrperson kann den Lernenden nun beim ĂBe-

nennen der Bildinhalteñ
73

 helfen und ihnen gezielte Fragen stellen. Somit beobachten die 

Schüler/innen das Bild erneut, ergänzen neue Ideen und finden eine neue Anordnung. Nun 

kommt es zum entscheidenden Schritt und zwar soll das Bild gedeutet werden. Um den 

Lernenden beim Überprüfen und Richtigstellen der Deutungen zu helfen, kann der Leh-
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rer/die Lehrerin Zusatzmaterialien zur Verfügung stellen. Nach reiflichem Prozess stellt 

sich nun die Frage, ob das Bild auch lokalisiert werden kann mit Hilfe der angesammelten 

Informationen und Deutungen. Deswegen erfolgt das Lokalisieren des Bildes erst gegen 

Ende des Lernprozesses, da dies erst nach langem und ausführlichem Beobachten und logi-

schen Zusammensetzungen möglich ist. Ein wichtiger Teil stellt nun die Festigungsphase 

dar. Ob dies nun mündlich oder schriftlich oder in ganz anderer Form (mit Hilfe von zu-

sätzlichen Materialien) durchgeführt wird, ist ganz dem Lehrer/der Lehrerin überlassen. In 

einer abschließenden Runde wird nochmals auf den Sinn der Darstellung eingegangen und 

welche Absichten das Bild nun wirklich hat.
74
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4 QUALITATIVE ANALYSE DER SCHULBÜCHER 

In diesem Kapitel sollen sowohl inländische als auch ausgewählte ausländische Schulbü-

cher analysiert werden und die methodische Gestaltung der Arbeitsaufgaben mit Bildern 

miteinander verglichen werden. Dabei werden gezielt Beispiele aus verschiedenen Schul-

büchern ausgewählt und näher erläutert. Die Beispiele werden nach dem Schwierigkeits-

grad der dazugehörigen Arbeitsaufträge gegliedert ï von einfachen zu komplexeren. Es 

wird dabei auch der Frage nachgegangen, ob die Schüler/-innen damit Kompetenzen auf-

bauend nach den Schulstufen in der Sekundarstufe I erwerben und sie in der Folge immer 

wieder anwenden.  

 

Diese Schulbuchanalyse somit ist konkret nach folgenden Kriterien gegliedert:  

ü nach inländischen und ausländischen Schulbüchern, 

o nach Schulbuchreihen der Verlage und  

Á innerhalb der Schulbuchreihen gereiht von einfachen zu komplexen 

Arbeitsaufgaben zu den ausgewählten Bildern. 

 

Anhand der Schulbücher sollen aufsteigend in den Anforderungen Möglichkeiten von 

kompetenzorientierter Arbeit mit den Bildmedien der 5.-8. Schulstufe aufgezeigt werden. 

Außerdem werden auch Gesamteindrücke der Schulbücher zur Analyse hinzugezogen. Das 

heißt, es wird auch auf typische Merkmale einzelner Schulbuchreihen eingegangen und 

dazu relevante Auszüge aus den Schulbüchern selbst  miteinbezogen, dokumentiert und 

analysiert.  

Bei dieser Schulbuchanalyse geht es vor allem darum, anhand einer Vielzahl unterschiedli-

cher Schulbuchreihen, verschiedene methodische und didaktische Zugänge zu Bildern auf-

zuzeigen. Es soll in dieser Untersuchung erforscht werden, ob das Potenzial des Mediums 

ĂBildñ auch wirklich hinreichend ausgeschöpft wird ï sowohl in inländischen als auch aus-

ländischen Schulbüchern. Da die vielfältige Auswahl an österreichischen Büchern über-

wiegt, sollen auch die Stärken und Defizite festgestellt werden, beziehungsweise die hier 

angebotenen Lösungen mit ausländischen Beispielen erweitert werden. 
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Abbildung 1: illustrative Bilder  

4.1 Inländische Schulbücher 

Beginnen möchte ich mit der Analyse von österreichischen Schulbüchern, da hierbei die 

Auswahl umfangreicher ist und die Lösungsmöglichkeiten in inländischen Schulbüchern 

mit den ausländischen gemessen werden sollen. Bei den österreichischen Schulbüchern 

sollen deutlich die Stärken und Schwächen einzelner Schulbuchreihen hervorgehoben wer-

den. Nachdem nun die einzelnen Bücher und deren methodischen und didaktischen Poten-

ziale mit dem Medium ĂBildñ ausgeforscht wurden, soll anhand ausgewªhlter Beispiele 

auszugsweise beschrieben und analysiert werden.  

4.1.1 Ăunterwegsñ ï öbv  

Bei der Schulbuchreihe Ăunterwegsñ ist auffallend, dass die Autoren in ihren Schulbüchern 

nicht wirklich auf Methoden allgemein in speziellen Methodenseiten wie etwa Durchblick 

(siehe Kapitel 4.1.2.) eingehen. Das bedeutet, dass der 

Lehrende selbst oftmals methodische und didaktische 

Zugänge zu den Bildern selbst schaffen muss, ansonsten 

dienen viele Bilder nur einem illustrativen Zweck wie in 

Abbildung 1
75

 deutlich erkennbar ist. Im Schulbuch Ăun-

terwegs 1ñ der 5. Schulstufe wird zum Thema tropische 

Früchte weder im Text auf die Bilder hingewiesen noch 

beziehen sich die Arbeitsaufgaben auf eines der beiden 

Bilder. Für die Schüler/innen ist es vielleicht ganz nett, 

solche illustrativen, farbigen Abbildungen anzusehen. 

Aber ob sie es auch wirklich ohne zusätzliche Anmer-

kung des Lehrenden tun, ist eine andere Frage. Denn bei 

der Bananenstaude wäre es doch unter anderem sinnvoll 

gewesen, die Lernenden darauf aufmerksam zu machen, 

dass Bananen nach oben wachsen oder die Schüler/innen 

dazu anleiten das Bild genau zu betrachten, bis sie auf 

dieses Merkmal selbst gekommen wären. Im oberen Bild 

wäre zumindest die Überlegung gewesen, das Flugobjekt 

und dessen Nutzen zu hinterfragen. Auch in den weiteren 

Schulstufen kann man in den Schulb¿chern Ăunterwegsñ 

solche Beispiele illustrativer Bilder finden. Oft handelt es sich dabei auch um fiktive Per-

sonen, die einfach einen Beruf darstellen sollen oder fiktive Personen, die in einem Erleb-

nisbericht  vorkommen. Dies scheint jedoch nur illustrativ und hilft den Schüler/innen zur 

besseren und vor allem lebendigeren Vorstellung des Textes. Methodisch gesehen hätte 
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Abbildung 2: Bildtitel selbst finden 

man auch zumindest die Bildtitel weglassen und die Schüler/innen zur selbstständigen 

Bildunterschrift anregen können, womit die Bilder eine kleine, einfache Variation eines 

handlungsorientierten Unterrichtsmediums geworden wären. Diese Methode wird eigent-

lich an anderer Stelle in der Schulbuchreihe Ăunterwegsñ öfters angewendet, wie es in Ab-

bildung 2
76

 zum Thema ĂShanghaiñ ersichtlich ist. Im Buch Ăunterwegs 2ñ f¿r die 6. 

Schulstufe werden die Schüler/innen bei diesen Bildern deutlich zum selbstständigen Den-

ken und Arbeiten angeregt. Die Schüler/innen können so auch die Bildunterschriften krea-

tiv gestalten und sollten diese natürlich auch begründen können. 
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Abbildung 3: Bildunterschrift mit Hilfe des zugehörigen Textes formulieren 

Dabei können durchaus unterschiedliche Ergebnisse in der Klasse erzielt werden. Aber so 

können alle Kinder verschiedene Sichtweisen wahrnehmen und erkennen, dass es bei die-

ser Aufgabenstellung keine richtige oder falsche Antwort gibt. Die Bilder können aus ver-

schiedenen Blickwinkeln betrachtet werden. Durch die verschiedenen Eindrücke der Kin-

der können so durchaus kleine Details unheimlich entscheidend für sie werden.  

Unter anderem ist es in der Schulbuchreihe Ăunterwegsñ ¿blich beim selbststªndigen Fin-

den von Bildunterschriften den dazugehörigen Text miteinzubeziehen und diesen sozusa-

gen als Hilfestellung zur Formulierung von Bildtiteln zu verwenden, wie Abbildung 3
77

 

zeigt. Diese Abbildung ist aus Ăunterwegs 2ñ f¿r die 6. Schulstufe zum Thema ĂNew 

Yorkñ. Speziell bei diesem Beispiel sollen die Sch¿ler/innen neue Begriffe visualisieren 

und somit passende Titel formulieren. Dabei können die Lernenden ihre individuelle Krea-

tivität freien Lauf lassen, denn für jedes Kind wird es unterschiedliche Prioritäten geben. 

Bei dieser Aufgabe sollten die Schüler/innen wirklich ausreichend Zeit zur Verfügung ha-

ben, damit sie die Bilder wirklich genau betrachten und somit einen ganz individuellen 

Titel kreieren können. Hilfreich wäre beim rechten Foto ein Arbeitsblatt mit einer Struktur-

linienskizze wie sie die französischen Geographiebücher (siehe Kapitel 4.2.3.) alle regel-

mäßig einsetzen. Der Blick wird dadurch auf wesentliche Bildelemente konzentriert.  
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Abbildung 4: Zuordnungsaufgabe mit Bildern 

Eine weitere methodische und didaktische Verwendung von Bildern konnte ich im Schul-

buch Ăunterwegs 3ñ f¿r die 7. Schulstufe zum Thema ĂStrukturpolitikñ finden. In Abbil-

dung 4
78

 kann man das Beispiel betrachten und erkennen, dass es sich hierbei um eine ein-

fache Zuordnungsaufgabe handelt. Jedoch werden bei dieser konkreten Zuordnung Maß-

nahmen mit Bildern visualisiert und dabei wird die visuelle Vorstellungkraft der Schü-

ler/innen gefördert. Umso mehr Sinne angesprochen werden, desto besser merken sich 

Kinder den Inhalt eines Lernbereiches.  
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Abbildung 5: Verbindung von drei methodischen Zugängen 

Interessanterweise wurde ich im Ăunterwegs 3ñ f¿r die 7. Schulstufe noch bei einer ganz 

besonderen Aufgabe fündig, die alle drei zuvor genannten methodischen Zugänge beinhal-

tet. Wie in Abbildung 5
79

 erkennbar ist, fehlen bei den im Buch abgedruckten vier Abbil-

dungen Bildtitel. Diese Bildunterschriften sollen zu allererst selbst hinzugefügt werden, 

indem der dazugehörige Text gelesen wird. Nachdem die Bilder auftragsmäßig richtig be-

schriftet wurden, sind in der Zeichnung noch die Nummerierungen der Bilder richtig ein-

zutragen.  

Anhand dieses Beispiels wird wirklich das Potenzial des Mediums ĂBildñ ausgeschöpft. In 

der Klasse könnte zusätzlich noch näher auf die Bilder selbst eingegangen werden und 

deren Inhalt analysiert/interpretiert werden. Hierbei handelt es sich wirklich um ein kom-

plexes Beispiel, wobei die Schüler/innen einerseits zum selbstständigen Arbeiten erzogen 

werden und andererseits sich auch selbstständig Wissen aneignen. In Ăunterwegsñ liegt 

somit wirklich ein aufbauendes und kompetenzorientiertes Arbeiten und Aneignen von 

Wissen vor. Wobei diese Weiterentwicklung der Kompetenzen nicht vordergründig er-

wähnt oder erklärt wird, sondern wirklich Ănebenbeiñ und im Hintergrund des Unterrichts 

mitläuft.  

 

                                                 
79

 FRIDRICH 2010, Bd. 3 S. 11 



Qualitative Analyse der Schulbücher 39 

Der Eindruck bei der Analyse der Schulbuchreihe von Ăunterwegsñ war durchaus positiv, 

jedoch kºnnten die Autoren noch viel mehr Potenzial aus dem Medium ĂBildñ herausho-

len. Größtenteils werden die oben genannten Methoden verwendet wie etwa Bilder be-

schriften oder beschreiben ï mit oder ohne Hilfe des Textes. Hinzu kommt noch eine Rei-

he von Zuordnungsaufgaben mit Bildern, wobei hier oftmals meiner Meinung nach zu vie-

le Begriffe vorgegeben werden.  

Interessant ist auch, dass den Lernenden bei der Schulbuchreihe von Ăunterwegsñ eigent-

lich zwei Bücher zu jeder Schulstufe zur Verfügung stehen. Nämlich das Arbeitsbuch 

selbst und ein zugehöriges Arbeitsheft, welches zur Ergänzung und Vertiefung einzelner 

Themengebiete dient. Schade ist nur, dass in den Arbeitsheften kaum Bilder eingesetzt 

werden. Auch keine Strukturlinienskizzen, wie ich sie bei den ausländischen Beispielen 

ausführen werde (siehe Kapitel 4.2.3., 4.2.4., 4.2.7.).  

Zum Lehrerbegleitheft, möchte ich auch noch erwähnen, dass es sich fast gänzlich nur um 

ein Lösungsheft für Lehrer/innen handelt. Hin und wieder werden ein paar methodische 

und didaktische Tipps eingeworfen, aber im Großen und Ganzen beinhaltet das Lehrerbe-

gleitheft die Lösungen der Arbeitsaufgaben im Arbeitsbuch und im Arbeitsheft. Außerdem 

findet man zu jedem Thema einen vorgefertigten Merktext. Sicherlich kann man diesen 

Merktext als Hilfe für einen eigenen verwenden, aber ich würde niemals solche Texte 

gänzlich übernehmen. Jeder Lehrende sollte seine persönlichen Schwerpunkte setzen und 

bei den Eintragungen ins Heft sollte man sich immer auf die erzielten Ergebnisse und Ein-

sichten aus der Unterrichtsstunde beziehen. Ansonsten machen Merktexte ohne jeglichen 

Zusammenhang für die Schüler/innen keinen Sinn.  

4.1.2 ĂDurchblickñ ï Westermann  

Das auffälligste Merkmal an der Schulbuchreihe von ĂDurchblickñ ist das von DIN A4 

abweichende, kleinere Format der Schulbücher. Für die Schüler/innen ist es sicher kom-

pakter und am Arbeitstisch in der Schule hilft es Platz zu sparen. Bei manchen Bildern 

macht es aber auch Einschränkungen im Bildformat notwendig. Methodisch betrachtet 

werden in diesen Schulbüchern zwischendurch ï aufbauend auf die 5. ï 8. Schulstufe ï 

Medien, Aktions- oder Sozialformen oder weitere wertvolle Tipps zum Lernen einzeln 

beschrieben und vermittelt. Diese als Spezialseiten eingebauten methodischen und didakti-

schen Anwendungen sollten trotzdem regelmäßig wiederholt und angewendet werden, da-

mit darauf nicht vergessen wird. Dies möchte ich anhand einer anderen Bilderart und zwar 

anhand von Karikaturen, wie sie in den Bänden von ĂDurchblick 3 und 4ñ verwendet wer-

den, analysieren. Da erst in der 7. Schulstufe die Methode in einer der erwªhnten ĂMetho-

denseitenñ beschrieben wird.  
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Abbildung 6: Methode: Karikaturen lesen 

Die Methode ĂLesen von Karikaturenñ wird in ĂDurchblick 3ñ für die 7. Schulstufe beim 

Thema ĂWirtschaften in privaten Haushaltenñ beschrieben. Grob gesagt, besteht die vorge-

stellte Methode aus Fragestellung, die die Schüler/innen mit Hilfe der Karikatur beantwor-

ten und damit die versteckte Botschaft der Karikatur erfassen und verstehen soll. Dabei 

sollen sich die Schüler/innen im Klaren werden, was die Karikatur aussagen soll und wel-

chen Sinn diese hat. Außerdem sollen sie ihre Gedanken und Eindrücke niederschrieben, 

die sie beim Betrachten der Karikatur haben. Zuletzt sollen sich die Lernenden noch über-

legen für wen diese Karikatur überhaupt gelten soll und welches Vorwissen notwendig ist, 

um die Karikatur überhaupt zu verstehen. Die Wirkung auf ihre Mitschüler/innen sollen sie 

auch ganz bewusst wahrnehmen. Bei der Abbildung 6
80

 handelt es sich um zwei Karikatu-

ren zum Thema ĂWirtschaften in privaten Haushaltenñ. Die Sch¿ler/innen haben die Auf-

gabe, diese beiden Karikaturen nach der neuen Methode schriftlich auszuwerten und den 

Zusammenhang mit dem vorhergehenden Text im Buch über das Wirtschaften und Ein-

kommen herzustellen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Da die Methode erst in der 7. Schulstufe näher gebracht wird, kann sie bis zur 8. Schulstu-

fe zwar nicht mehr allzu oft eingesetzt werden, aber dennoch haben es fünf Karikaturen in 

den ĂDurchblick 4ñ geschafft. Leider gab es keine weiteren Karikaturen im Schulbuch der 

7. Schulstufe. Erst bei der f¿nften Karikatur im ĂDurchblick 4ñ wurde wieder auf die Me-

thode Karikaturen zu lesen hingewiesen, die bereits in der vorigen Schulstufe erarbeitet 

wurde. Natürlich ist es sehr schade, dass es nur fünf weitere Karikaturen gibt, aber immer-
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Abbildung 7: Fünfte Karikatur in "Durchblick 4"  

hin können diese Karikaturen den Horizont der Schüler/innen erweitern, wenn sie nach der 

Methode richtig ausgewertet werden. Denn dabei würden die Schüler/innen sehr viel profi-

tieren und Karikaturen wie in Abbildung 7
81

 wirklich verstehen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wie man anhand der vorgestellten Methode zu Karikaturen bemerken konnte, wäre es viel-

leicht besser, gewisse methodische Zugänge auch früher zu präsentieren. So wurde das 

auch in der Neuauflage eines Doppelbands ĂDurchblick 1/2ñ für die 5. und 6. Schulstufe 

durchgef¿hrt und zwar mit einem ganz passenden Thema zu dieser Bachelorarbeit: ĂAus-

werten von Bildernñ. Diese Methode wird auch gleich zu Anfang des modernen Doppel-

bandes beschrieben. Ein Beispiel führt die Methode Schritt für Schritt vor. Auf den davor 

im Buch befindenden Seiten ist mir besonders aufgefallen, dass es kaum Bilder gibt. Erst 

nachdem die Methode zur Bildauswertung erklärt und angeleitet wurde, steigt auch die 

Anzahl von Bildern und dazugehörigen Arbeitsaufträgen im Buch an.  

Das Wichtigste beim Auswerten von Bildern ist, Fragen zu stellen. Wie man auf der Ab-

bildung 8
82

 erkennen kann, wurden bereits passend zum Bild Fragen formuliert. Jedoch 

müssen die Schüler/innen erst die Antworten den Fragen richtig zuordnen und anschlie-

ßend mit Hilfe des Bildes ergänzen. Bevor es jedoch tatsächlich zur Fragestellung erst 

wirklich kommt, ist es besonders wichtig, das Bild ausführlich zu betrachten und die Ein-

zelheiten genau festzuhalten. Erst dann erfolgen die vielen Fragen, deren Antworten mit 

Hilfe der Bilder zu finden sind. Es kommt zur Betrachtung des Vordergrunds und des Hin-

tergrunds des Bildes. Es soll die Wichtigkeit jeder noch so kleinen Einzelheit festgestellt 
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werden. Da es sich speziell in geographischen Schulbüchern um sogenannte geographische 

Bilder handelt, ist es auch von Bedeutung die Vegetation und das Klima, das heißt ob es 

kalt oder warm ist, festzustellen und im Zuge dessen die Landschaft ausführlich zu be-

schreiben. Eine weitere Frage handelt davon, was auf dem Bild vom Menschen gestaltet 

ist. Wenn Menschen auf den Bildern abgebildet sind, dann sollen ihre Kleidung und ihr 

Lebensraum betrachtet werden und ihre Tätigkeiten herausgefunden werden. Die Schü-

ler/innen sollen auch selbst Fragen formulieren, die sie zum Bild stellen wollen. Die Sozi-

al- und Aktionsformen dieser Methode sind dem Lehrenden selbst überlassen und können 

auch immer wieder abwechselnd erfolgen.  

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Um noch einmal auf die Abbildung 8 zurückzukommen, gibt es bei diesem Beispiel einen 

groben Beeinflussungsfaktor der Bildauswertung. Damit ist die Bildunterschrift gemeint, 

denn sie gibt eindeutig zu viel preis über die Menschen und deren Lebensraum und in Fol-

ge über deren Vegetation und Klima. Um eine Bildauswertung ohne jegliche Einflüsse 

durchzuführen, sollte der Lehrer/die Lehrerin darauf achten, dass die Bildunterschrift nicht 

zu viele Informationen beinhaltet.  

 

 

Abbildung 8: Methode der Bildauswertung 
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Abbildung 9: Erste Bilder zur Bildauswertung im Durchblick 1/2 

Im ĂDurchblick 1/2ñ wird nicht nur die Methode der Bildauswertung gesondert erklärt, 

sondern die Schüler/innen werden gleich dazu angeleitet, selbst zwei Bilder wie in Abbil-

dung 9
83

 ï auf der nächsten Seite ï auszuwerten. Als Hilfestellung gibt es zu jedem Bild 

einen Satzbeginn und natürlich die angeführten Arbeitsschritte zur Auswertung von Bil-

dern. Folgende Satzanfänge werden von Autoren vorgegeben:  

ĂLinks ist ein Mann zu sehen, der éñ und   

ĂRechts stehen drei Menschen in einem Reisfeld éñ
84
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Abbildung 10: erster Bezug zur Fortsetzung der Methodeneinführung 

Das ist eine großartige Implementation dieser wichtigen Methode, denn Bilder gibt es in 

Schulb¿chern sehr viele, dazu zªhlen auch die B¿cher der Schulbuchreihe von ĂDurch-

blickñ. Es wird auch noch öfters in den Schulbüchern der unterschiedlichen Schulstufen 

darauf hingewiesen, dass die Methode der Bildauswertung, die bereits im ĂDurchblick 1/2ñ 

erklärt wurde, am betreffenden Bild angewendet werden soll. Das erste Bild bei dem die 

Schüler/innen erneut darauf hingewiesen werden, sich die Methode der Bildauswertung 

wieder in Erinnerung zu rufen und anzuwenden, ist in Abbildung 10
85

 zu sehen beim Kapi-

tel der kalten Zone im ĂDurchblick 1/2ñ f¿r die 5. und 6. Schulstufe. Bei diesem Beispiel 

ist auch wieder die Bildunterschrift  eine Einschränkung des kreativen Denkens und Wis-

sens der Schüler/innen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Doch auch wenn nicht immer der Bezug zur Methode der Bildauswertung vom Autor 

selbst hergestellt wird, kann dies der Lehrende übernehmen. Prinzipiell könnte jedes Bild 

für die Durchführung der Bildauswertung relevant sein. Leider ist es wahrscheinlich zeit-

lich nicht durchführbar, wirklich für jedes Bild diese Methode anzuwenden. Trotzdem 

können die Lehrer/innen immer wieder die Bildauswertung im GW-Unterricht einsetzen, 

damit die Schüler/innen in der Übung bleiben und diese wertvolle Art und Weise mit Bil-

dern umzugehen, nicht vergessen wird.  

Ein häufig gewählter Ansatzpunkt mit Bildern zu arbeiten, ist in der Schulbuchreihe 

ĂDurchblickñ die gezielte Fragestellung zu den Bildern, wie dies in Abbildung 11
86

 im 

ĂDurchblick 1/2ñ f¿r die 5. und 6. Schulstufe angewendet wird. Bei diesem Beispiel wird 

gezielt nach den Gründen für die wenigen Rettungsmöglichkeiten bei der Hochwasserflut 

in Bangladesch gefragt. Dadurch sollen sich die Schüler/innen mit dem Bild auseinander-

setzen und gewünscht wäre es gerade bei diesem Beispiel auch, sich die Methode der Bild-
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Abbildung 11: passende Fragestellung zum Bild 

auswertung in Erinnerung zu rufen. Natürlich wäre auch die Möglichkeit einer Diskussion 

zu diesem Thema in der Klasse oder in Kleingruppen durchführbar, wobei der Lehrer/die 

Lehrerin lediglich als Moderator/in dient. Das bedeutet, dass der Lehrende die Diskussion 

leitet und Impulse gibt, wie beispielsweise Fragen oder Begriffe einwirft.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Als einfache Aufgabe mit Bildern zu arbeiten bietet sich der Vergleich an. Entweder es 

werden die Unterschiede von Bildern verschiedener Orte herausgearbeitet, wie dies in Ab-

bildung 12
87

 anhand verschiedener Stadtteile New Yorks im ĂDurchblick 1/2ñ eingesetzt 

wird. Bei diesem Beispiel wird noch mit einer gezielten Fragestellung auf die wichtigsten 

Kennzeichen näher eingegangen. Oder es werden Bilder gleicher Orte von früher und heu-

te miteinander verglichen und die Veränderungen wahrgenommen wie das  Beispiel in 

Abbildung 13
88

 aus dem ĂDurchblick 1/2ñ zum Thema Stadtveränderung zeigt. Anhand 

dieses Beispiels soll den Schüler/innen nicht bloß auffallen, dass es früher Schwarz-Weiß-

Fotos anstatt Farbfotos gegeben hat, sondern die Schüler/innen sollen wesentliche Merk-

male der Entwicklung erkennen.  
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Abbildung 13: Veränderungen früher - heute feststellen 

Abbildung 12: Vergleich unterschiedlicher Orte 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bilder können nicht nur miteinander verglichen werden und die Veränderungen wahrge-

nommen werden, sondern Schüler/innen sollen auch den gegenwärtigen Augenblick von 

Bildern bewusst wahrnehmen. Beim Beispiel in der Abbildung 14
89

 wurde im ĂDurchblick 

4ñ zum Thema weltweiter Migration der Augenschein auf die Gedanken der Menschen im  

Bild gelegt. Dabei sollen sich die Schüler/innen wirklich individuell mit den Menschen auf 

dem Bild auseinandersetzen und empathisch die Gedanken- und Gefühlswelt wiedergeben. 

Diese Aufgabe ist mit Sicherheit nicht so einfach, aber dabei hilft diesmal ein wenig die 

Bildunterschrift. Dabei wird beschrieben, was die Menschen auf der anderen Seite des 

Zauns erhoffen zu finden. Ansonsten würden die Lernenden bestimmt nicht erraten, dass es 

sich hierbei um illegale Einwanderer handelt und nicht etwa um angehende Kletterer. Denn 

dann würde die Beschreibung der Gedanken und Gefühle ganz anders aussehen.  
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Abbildung 14: Gedanken der 

Menschen auf dem Bild wahr-

nehmen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zuletzt möchte ich noch auf ein letztes methodisches Beispiel aus dem ĂDurchblick 1/2ñ 

für die 5. und 6. Schulstufe zum Thema Stadtviertel zeigen, dass ein wenig komplexer auf-

gebaut ist. Diese Aufgabenstellung beinhaltet vier Bilder ï Abbildungen 15
90

 und 16
91

 ï 

von verschiedenen Stadtvierteln und einem Stadtplan, der in Abbildung 17
92

 erkennbar ist. 

Die Schüler/innen sollen zuerst die Bilder betrachten und danach die einzelnen Bilder rich-

tig am Stadtplan zuordnen. Natürlich können die Lösungen der Schüler/innen ein wenig 

abweichen, aber im Großen und Ganzen sollten die räumlichen Strukturen mit dem zuge-

hörigen Stadtviertel übereinstimmen.  
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Abbildung 16: Stadtviertel dem Stadtplan zu-

ordnen 

Abbildung 15: weitere Stadt-

viertel dem Stadtplan zuord-

nen 

Abbildung 17: Stadtplan ï dem die Bilder 

der Stadtviertel zugeordnet werden 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Es wªren noch jede Menge guter Beispiele in der Schulbuchreihe von ĂDurchblickñ, aber 

die ausgewählten Bilder zeigen auf jeden Fall, dass die Autoren sich durchaus mit dem 

Medium ĂBildñ auseinandersetzen. Die Methode der Bildauswertung zieht sich von der 5. 

Schulstufe bis hin zur 8. Schulstufe. Immer wieder wird die Anwendung der Methode ge-

fordert und in gewissen Abständen darauf hingewiesen, wo man als Hilfe zur Durchfüh-

rung nochmals nachlesen kann. Natürlich sind auch die Lehrer/innen selbst gefragt, diese 

Methode in regelmäßigen Abständen und zu passenden Themen anzuwenden und zu üben, 

damit auch wirklich alle Bilder mit dieser Methode ausgewertet werden können. Zusätzlich 

zu dieser speziell auf Bilder abgestimmten Methode, gibt es noch eine Reihe an großarti-

gen Anleitungen zu anderen Medien wie Luft- und Satellitenbilder oder, wie bereits oben 

erwähnt, Karikaturen.  
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In den Handbüchern für Lehrer/innen der Schulbuchreihe ĂDurchblickñ gibt es neben 

großartigen Kopiervorlagen, auch didaktische Hinweise zu den einzelnen Kapiteln und 

Bildern. Damit sollen den Lehrer/innen Hilfestellungen gegeben werden, damit sie viel-

leicht selbst auch auf wichtige Einzelheiten hingewiesen werden. Außerdem beinhalten die 

Handbücher Vorschläge für Tafelbilder, die durchaus brauchbar sind und zum Teil auf 

jeden Fall für den GW-Unterricht übernommen werden können. Interessant ist auch, dass 

die wichtigsten Grundbegriffe zu jedem Kapitel deutlich hervorgehoben werden. Jeder 

Lehrende hat sicherlich seine persönlichen Schwerpunkte und diese vorgegebenen Grund-

begriffe sollen lediglich eine Sammlung der Autoren sein und den Lehrer/innen 

überblicksmäßig helfen.  

Das kleine Format von ĂDurchblickñ ist schon weitaus bekannt und die Zusammenziehung 

der 5. und 6. Schulstufe in einem Buch hat seine Vor- und Nachteile, die jeder Lehrer/jede 

Lehrerin für sich selbst abwägen muss. Generell sollte noch erwähnt werden, dass diese 

Schulbuchreihe von ĂDurchblickñ ein etwas hºheres Leistungsniveau hat und eher nur f¿r 

wirklich starke Klassen der Sekundarstufe I geeignet ist. Die Lehrer/innen sollten bei der 

Schulbuchauswahl das Vorwissen der Schüler/innen berücksichtigen und eine passende 

Auswahl treffen.  

4.1.3 ĂAbenteuer GWñ ï Ed. Hölzel 

Bei der Schulbuchreihe ĂAbenteuer GWñ gibt es derzeit nur Schulb¿cher f¿r die 5. und 6. 

Schulstufe. Blättert man die Bücher einmal durch, fällt sofort auf, dass sie sehr viele Bilder 

beinhalten. Die meisten sind mit Arbeitsaufgaben wie ĂBilder beschreibenñ, ĂBilder den 

Texten zuordnenñ, ĂBegriffe den Bildern zuordnenñ, Ăpassende Bildtitel findenñ oder ein-

fach mit Fragestellungen zu den Bildern versehen. Alle diese einfachen methodischen Zu-

gänge zu den Bildern wurden bereits in den vorigen Beispielen näher erläutert.  

Ein weiteres Merkmal dieser neuen Schulbuchreihe ist die Größe der Bilder: manche Bil-

der sind über die Hälfte einer Seite platziert. Deshalb kann man die Bilder vom Format her 

auch wirklich genau betrachten, was eigentlich eine perfekte Bildauswertung methodisch 

anwendbar macht. Auf die einzelnen Methoden und der Anleitung zur Anwendung wird in 

den beiden Schulbüchern nicht näher eingegangen. Bei diesen Büchern müssen sich die 

Lehrer/innen selbst organisieren und die Methode zur Bildauswertung wie beispielsweise 

im ĂDurchblick 1/2ñ erklªren und anleiten. Trotzdem gibt es ein wirklich komplexes Bei-

spiel im ĂAbenteuer GW 1ñ f¿r die Schulstufe 5 zu Bildern. Bei der Aufgabenstellung in 

Abbildung 18
93

 handelt es sich um zwei verschieden dargestellte Formen von Getreidesor-

ten und zwar um Bilder und Zeichnungen. Es ist vielleicht nicht so schwer für die Schüle-
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Abbildung 18: komplexe Aufgabe für die 5. Schulstufe 

rinnen die Bilder den Zeichnungen richtig zuzuordnen, aber die gleichen Sorten korrekt zu 

benennen stellt eine umso größere Herausforderung dar. Eigentlich handelt es sich um eine 

doppelte Zuordnungsaufgabe, denn einmal werden die Bilder den Zeichnungen und danach 

den Begriffen zugeordnet. Ob diese schwierige Aufgabenstellung für Schüler/innen der 5. 

Schulstufe wirklich ausführbar ist, kommt auf die Fähigkeiten und Fertigkeiten der 

Schüler/innen an. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In den beiden Bªnden von ĂAbenteuer GWñ finden sich immer wieder die gleichen metho-

dischen Zugänge zu den Bildern. Es gibt auch im ĂAbenteuer GW 2ñ ein ªhnlich komple-

xes Beispiel mit einer doppelten Zuordnungsaufgabe wie in Abbildung 18. Jedoch auffal-

lend ist, dass das Schulbuch für die 6. Schulstufe weitaus weniger Bilder beinhaltet als 

jenes für die 5. Schulstufe, aber dafür vermehrt Grafiken eingesetzt werden. Mit den meis-

ten Bildern hätten die Autoren mehr machen können, das heißt, dass das Potenzial des 

Bildmediums in diesen beiden Schulbüchern nicht völlig ausgeschöpft wurde. Generell 

sind die Aufgabenstellungen auf einem eher leichteren Leistungsniveau als vergleichswei-

se die Schulbuchreihe von ĂDurchblickñ. F¿r die Sch¿ler/innen sind die B¿cher sicherlich 

anschaulich und gefallen auf den ersten Blick. Jedoch sind die Anordnungen der Aufga-

benstellungen und auch der Texte zu chaotisch angelegt. Es könnten auch manchmal weni-

ger Aufgabenstellungen auf einer Seite sein, oder mehr denkanregende hinzufügen, damit 

nicht so viel Platz für Notizen in den Schulbüchern verwendet wird. Notizen können sich 

die Schüler/innen ohnehin in ihren Heften machen. Die Lehrerbegleithefte sind sehr mager 

und beinhalten lediglich die Lösungen der Aufgabenstellungen. Didaktische oder methodi-

sche Hinweise sind gar keine vorhanden und das ist sehr schade, denn mit den großen Bil-

dern könnte man umfangreiche Bildauswertungen durchführen. Die Ideen müssen die Leh-

rer/innen in diesem Fall selbst entwickeln.  
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Abbildung 19: gesuchte Vegetationsform richtig aus vier Bildern auswählen 

4.1.4 ĂGEOprofiñ ï Veritas  

Die nªchste Schulbuchserie heiÇt ĂGEOprofiñ und derzeit gibt es zwei Bªnde f¿r die 5. 

und 6. Schulstufe. Die beiden Schulbücher sind generell strukturiert, das heißt auf der rech-

ten Seite befinden sich der Text und Medien wie Bilder, Grafiken oder Karten. Auf der 

linken Seite befinden sich Arbeitsaufgaben. Nach jedem Kapitel gibt es eine kleine Wie-

derholung des Gelernten in Form von Kreuzworträtseln, Richtig-oder-Falsch-Aufgaben 

oder anderen kreativen und spielerischen Wissensabfragen. Was mir persönlich erst auf 

den zweiten Blick aufgefallen ist, sind die Methoden, die jeder Lernende in einer Schulstu-

fe erzielen kann. Diese methodischen Kompetenzen weichen von Schulstufe zu Schulstufe 

ein wenig ab, aber sind generell eingeteilt in Arbeit mit Karten, Texten, Bildern, Dia-

grammen, mit dem PC und die Verwendung geographischer Orientierungshilfen. Im 

Schulbuch der 6. Schulstufe kommen dann noch Kompetenzen wie ĂBerechnungen durch-

führenñ und Ăwirtschaftliche Fertigkeitenñ hinzu, obwohl die wirtschaftlichen Fertigkeiten 

auch schon in der 5. Schulstufe einfließen sollten. Trotzdem ist diese individuelle Eintei-

lung der Kompetenzen nach Schulstufen großartig, denn somit wissen die Schüler/innen 

und auch die Lehrer/innen bei welchen Arbeitsaufgaben welche methodische Kompetenz 

erreicht werden kann. Dies mºchte ich anhand eines Beispiels aus ĂGEOprofi 1ñ f¿r die 5. 

Schulstufe zum Thema Vegetationsformen näher erläutern. Bei der Abbildung 19
94

 ist die 

Aufgabenstellung ersichtlich. Die Schüler/innen sollen jenes Bild auswählen, welches die 

Vegetationsform der Tundra zeigt und wenn möglich beschreiben. Diese Aufgabenstellung 

soll die Sch¿ler/innen dazu befªhigen, die methodische Kompetenz ĂBilder beschreiben 

und vergleichenñ zu erlernen und zu ¿ben. Großartig wäre es, wenn die Lehrer/innen den 

Schüler/innen Hinweise zur Methode der Bildbewertung näher bringen. Damit auch wirk-

lich die Bilder im Schulbuch und deren Potenzial ausgeschöpft werden kann.  
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Abbildung 20: gesteigerte Kompetenz 

Ein weiteres Beispiel zur gleichen Kompetenz findet sich im Schulbuch ĂGeoprofi 2ñ f¿r 

die 6. Schulstufe zum Thema Produktionsfaktoren. Anhand dieses Beispiels in Abbildung 

20
95

 kann bereits eine Steigerung der Kompetenz beobachtet werden. Denn bei dieser Ar-

beitsaufgabe sollen die Schüler/innen nicht nur die Bilder selbst beschreiben, sondern auch 

den Inhalt. Außerdem wird eine weitere Fragestellung zum Thema in die Arbeitsaufgabe 

einbezogen, wobei sich die Frage nur mehr auf das Ergebnis des Bildinhalts bezieht. Somit 

handelt es sich um eine Folgerungsaufgabe, das heißt zunächst wird der Bildinhalt erfasst, 

dann kann die Frage überhaupt erst beantwortet werden.  
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Abbildung 21: richtige Zuordnung mit entscheidender Begründung 

Als letztes Beispiel für diese Schulbuchreihe möchte ich eine Aufgabenstellung im Schul-

buch ĂGEOprofi 2ñ zum Thema sanfter Tourismus und Massentourismus vorstellen. Wie 

in Abbildung 21
96

 ersichtlich,  sollen die Schüler/innen die Bilder genau betrachten und zur 

richtigen Tourismusform zuordnen. Das knifflige an dieser Aufgabe ist, die Antwort zu 

begründen. Dadurch kann der Lehrende sicherstellen, ob die Schüler/innen wirklich den 

Unterschied zwischen den beiden Tourismusformen verstanden haben.  
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Bei dieser Schulbuchreihe von ĂGEOprofiñ kann zwar die Einteilung der Arbeitsaufgaben 

in Kompetenzbereiche gelobt werden, gibt es doch zu viele fast gänzlich illustrativ genutz-

te Bilder. Dabei handelt es sich um jene Bilder, die meistens neben dem Text abgedruckt 

sind und leider werden die Leser/innen auch nicht beim Text selbst auf die Bilder hinge-

wiesen. Das ist sehr schade, denn fast auf jeder zweiten Seite gibt es mindestens ein Bild, 

das nur illustrativ genutzt wird. Hier kann wirklich nur der Lehrer/die Lehrerin näher auf 

die Methoden der Bildauswertung mit den Lernenden eingehen und versuchen die Bilder in 

den Unterricht miteinzubinden.  Denn leider werden auch die Kompetenzen, die mittels 

Arbeitsaufgaben erreicht werden sollen, nicht näher erklärt. Dies kann wirklich nur durch 

den Lehrenden geschehen, indem auf die methodischen und didaktischen Zugänge hinge-

wiesen wird.  

Im Lehrerbegleitheft gibt es zwar Hinweise zum Arbeitsbuch, aber ansonsten keine didak-

tischen oder methodischen Hinweise für die Arbeit mit den Medien. Positiv aufgefallen ist 

sofort der Lehrplanbezug und eine vorgegebene Jahresplanung, die den Lehrer/innen bei 

ihrer eigenen etwas unterstützen kann. Ansonsten besteht das Lehrerbegleitheft nur aus 

Lösungen zu den Arbeitsaufgaben und vorgegebenen Merktexten zu den einzelnen Kapi-

teln. Ob man diese Merktexte wirklich übernehmen möchte, ist jedem Lehrenden selbst 

überlassen. Als Hilfestellung kann man sie allemal verwenden.  
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Abbildung 22: Beispiel der Vielzahl an illustrativen 

Bildern in Faszination Erde 1 

4.1.5 ĂFaszination Erdeñ ï Ed. Hölzel 

Zu dieser aktualisierten Schulbuchreihe ĂFaszination Erdeñ gibt es bereits aktuell einen 

zweiten Band für die 6. Schulstufe neben dem bereits zuvor erschienen ersten Band für die 

5. Schulstufe. Bei meiner Analyse beim ersten Band von ĂFaszination Erdeñ ist mir fast 

kein Arbeitsauftrag zu den Bildern aufgefallen. Es gibt weder Methoden, auf welche näher 

eingegangen wird, noch gibt es vorgegebene Kompetenzen, die erreicht werden sollen. Im 

Schulbuch ĂFaszination Erde 1ñ f¿r die 5. Schulstufe gibt es lediglich eine Vielzahl von 

illustrativen Bildern. Dies möchte ich anhand eines Beispiels in Abbildung 22
97

 zum The-

ma Hurrikan belegen. Es wird überhaupt kein Bezug auf das Bild und seinen Inhalt ge-

nommen und auch die Bildunterschrift gibt den Schüler/innen kaum eine Möglichkeit des 

selbstständigen Denkens. Der Lehrende kann hier nur mehr gezielte Fragestellungen ein-

setzen oder natürlich eine Methode der Bildauswertung den Lernenden aufzeigen und an-

schlieÇend ¿ben. Solche Bilder gibt es eben haufenweise in ĂFaszination Erde 1ñ, was sehr 

schade ist, denn die meisten Bilder werden sogar selbst vom Verlag beziehungsweise von 

den Autoren aufgenommen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ein weiterer Kritikpunkt an den Bildern im Schulbuch ĂFaszination Erde 1ñ sind die viel 

zu langatmigen Bildunterschriften. Manche Bilder sind mehrzeilig beschrieben und damit 

können die Schüler/innen kaum selbstständig arbeiten. Wie die Abbildung 23
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 zeigt, wird 
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Abbildung 23: Bildtitel mit eindeutig zu viel Informationsgehalt 

sogar die Atlassuche durch den zu informativen Bildtitel ersetzt. Weder das Objekt selbst ï 

bei diesem Bild handelt es sich um einen Vulkan ï noch der Ort, wo es sich befindet, kann 

vom Lernenden selbstständig im Atlas gesucht werden, denn diese Informationen sind be-

reits im Bildtitel enthalten. Zusätzlich sind sogar noch die Höhenmeter des Vulkans ange-

geben und somit ist auch die letzte Möglichkeit für die Schüler/innen erloschen, eine In-

formation zu diesem Objekt im Bild selbstständig einzuholen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Als abschließenden Gedanken möchte ich nochmals darauf hinweisen, dass Bildunter-

schriften in solchen Ausmaßen den Schüler/innen nichts bringen und ihnen schon gar nicht 

weiterhelfen. Die Schüler/innen sollen lernen, sich Informationen selbstständig zu beschaf-

fen ï mit welchem Medium auch immer. Außerdem können die Schüler/innen gar keine 

eigenständigen Gedanken zu den Bildern bei solchen umfangreichen Bildtiteln fassen und 

schon gar keine neuen Ideen dazu entwickeln. Die Kreativität ist auf jeden Fall dabei ein-

geschränkt. Die methodische und didaktische Herangehensweise sollte bei diesem Schul-

buch noch einmal überdacht und gegebenenfalls überarbeitet werden.  

 




















































































